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* Der Kronprinz wohnte am Freitag der 
auptverſammlung der Deutſchen Landwirt 
chafts⸗Geſellſchaft bei. 


* Das Urteil gegen die Akwaleute iſt 
aufgehoben und der Prozeß in die erſte Inſtanz 
zu erneuter Verhandlung zurückgewieſen worden. 


Der ungariſche Reichstag iſt zum 19. d. M. 
a einer Sitzung einberufen worden. Dort erfolgt 


2 


eine Auflöſung. 


* Die unioniſtiſche { 
— die Reorganiſation der Partei beſchloſſen. Zwiſchen 
al four und Chamberlain herrſcht jetzt 
Einigkeit über das Programm. 
* Beftern mittag wurde die Leiche des verſtorbenen 
Königs Chriftian IX. von Kopenhagen nach 
Schloß Röskilde übergeführt. 


* Der zuffiide Minifter des Innern hat die 
zwangsweiſe Einziehung der rüdkftändigen 
Steuern von den Semſtwos anbefohlen. 

* In der mittelchineſiſchen Provinz Nganwei 
wurde wiederum eine aus ländiſche Miſſion 
angegriffen. 


artei Englands 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Reichstag. 


Berlin, 16. Februar. 
Stillpvergnügt ſetzte das hohe Haus ſich 
heute wieder zum „Mußbacher“, d. h.: es fuhr 
in der Beratung des Titels „Reichsgeſund⸗ 
heitsamt“ fort und beſchäftigte ſich mit der 
Weinpantſcherei — natürlich nur theoretiſch. 


Bei Dahlem (Ztr.) verlangte in ſcharfen 


Worten ein noch ſchärferes Weingeſetz, und 
bemerkte tadelnd, das Kolonialamt habe 
100 000 Liter Rotwein für die Afrikakämpfer 
bei den Berliner Großhändlern gekauft, — da 
ſei es kein Wunder, wenn die Soldaten den 
Typhus kriegen. Graf Poſadowsky 
ſuchte zu beſchwichtigen und verſprach, daß in 
Zukunft die Kellerkontrolle aufs ſchärfſte 
durchgeführt werden ſoll. Sobald die ver⸗ 
bündeten Regierungen nämlich die Bewilligung 
dazu geben — es ſind 26 Regierungen, ſagte 
der Staatsſekretär mit einem ſchweren Seufzer 
aus gepreßtem Herzen. Abg. Blanken⸗ 
horn (ntl) nahm die deutſchen Weinpro⸗ 
duzenten und Händler in Schutz; alle pantſchen 
ſie doch nicht! Aehnlich äußert ſich Abg. 
Schmidt⸗ Elberfeld. Betrugfälle kämen fin 
jedem Lande vor, ſie bildeten aber nicht die 
Regel, ſondern die Ausnahme. Inzwiſchen iſt 
dem Hauſe eine Zentrumsreſolution zugegangen, 
die Kontrollbeamte im Hauptamt fordert. Das 
Haus vertieft ſich ſodann in Fachfragen; man 
debattiert behaglich für und gegen die Reichs⸗ 
weinſteuer, für und gegen die eingebrachte 
Reſolution, bis es ½7 Uhr geworden iſt. An 
eine Abſtimmung iſt wegen der kolojjalen 
Leere des hohen Hauſes nicht zu denken; ſie 
wird deshalb erſt erfolgen, wenn man mit 
dem Kapitel Reichsgeſundheitsamt fertig iſt. 
Morgen wird die Spezialdebatte fortgeſetzt. 


Sitzung vom 16. Februar. 


Am Bundesratstiſch Graf 
Poſadowsky. 

In der fortgeſetzten Beratung des Etats des 
Reichsamts des Innern beim Kapitel „Reichsgeſund⸗ 
heitsamt“ erklärt Abg. Dahlem (Zentr.), ohne die 
Aenderung des Weingeſetzes in der von den einge⸗ 
brachten Reſolutionen vorgeſchlagenen Richtung würden 
ie die jetzigen unhaltbaren Zuſtände kaum befeitigen 
aſſen. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Eine ein⸗ 
heitliche Durchführung der Kellerkontrolle ſei indes 
nur möglich, wenn alle verbündeten Regierungen 
dafür ſeien. Das ſei bis jetzt nicht der Fall. 

Abg. Blankenhorn (Natlib.) ſpricht über die 
Koſten Preußens für die Sachverſtändigen und die 
vielen Kontrollen, die über 60 000 Mark betragen. 
Für dieſe Summe wäre es möglich, Sachverſtändige 
im Hauptamt zu berufen, die bezüglich der Kontrolle 
ehnmal mehr leiſten würden. Einer Weinſteuer 

änden auch verfaſſungsmäßige Bedenken entgegen. 

Abg. Schmidt⸗Elberfeld (Frſ. Bpt.): Ich bedauere, 
daß hier aus den Debatten der Eindruck entſtehen 
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kann, als ſeien alle Winzer und Weinhändler Fälſcher. 
Unlautere Perſonen gibt es in jedem Stande, man 
ſoll hier nicht einzelne Vorkommniſſe verallgemeinern. 


Sehr wahr!) Man macht die Fälſchungen zu Unrecht 
ür das Sinken der Preiſe verantwortlich. Daß das, 
Schmieren vorkommt, iſt unleugbar, allein das Geſetz 
von 1901 hat ſich doch im ganzen bewährt Eine 
einheitliche, gleichmäßige Kontrolle würde eine . 
Verbeſſerung bedeuten. Ueber die Gegenden, wo ein 
einzelner Sünder entdeckt wird, ſtreut man üble Nach⸗ 
rede aus, das ſollten wir hier nicht fördern. Bewußte 
größere Fälſchungen find nirgends konſtatiert. Was 
ſoll das für eine 1 Firma ſein, die für 20000 
Mark Chemikalien jährlich bezieht? Die ee 
Fabrikation von Kunſtwein hat längſt aufgehört. 
Man ſollte doch den Weltruf des deutſchen Weinbaues 
nicht ſchädigen. Die einzelſtaatliche Kontrolle macht 
eine gleichmäßige Ueberwachung unmöglich. Die 
Grenzzahlen für Zuckerwaſſerzuſatz laſſen ſich nicht 
beſtimmt angeben, jeder Jahrgang erfordert andere 
Zahlen. Der Deklarationszwang vollends für Ver⸗ 
ſchnittweine unterliegt großen Bedenken. Ich möchte 
nochmals warnen, hier den deutſchen Weinbau ſo ſchlecht 
zu machen, daß dies dem Abſatz des deutſchen Weines 
im Auslande ſchadet. (Beifall.) 

Inzwiſchen iſt eine Reſolution Jäger⸗Bau⸗ 
mann eingegangen, die beſagt: Bis zur reichsgeſetz⸗ 
lichen einheitlichen Regelung der Beaufſichtigung des 
Verkehrs mit Nahrungs» und Genußmitteln ſind einſt⸗ 
weilen zur Ausführung des Weingeſetzes und zur 
Ueberwachung des Weinbaues und Weinhandels in 
ledem Bundesſtaate beſondere Beamte im Hauptamte 
für kleinere Bezirke einzuſtellen. Jede Weinhandlung 
iſt der zuſtändigen Verwaltungsbehörde anzumelden. 

Abg. Vogt⸗Crailsheim (Wirtſch. Vgg.) hält die 
Aenderung des bisherigen Geſetzes nach der Richtung 
der Verſchärfung der Kontrolle für unumgänglich 
notwendig. 

Abg. David (Soz.) erklärt ſich gegen die Wein⸗ 
ſteuer und gegen die Einführung einer Kontrollabgabe, 
die nur der erſte Schritt zur Reichsweinſteuer ſei. Die 
Kontrolle zu verſchärfen, ſei die Partei bereit. 

Abg. Jäger (Ztr.) begründet die heute einge⸗ 
brachte Reſolution. 

Abg. Preiß (Elſäſſer) erklärt, die vorliegenden 
Anträge gingen ihm nicht weit genug. Man brauch⸗ 
eine raſche, durchgreifende Reform. 0 

Abg. Wolff (Wirtſch. Vgg.) will von einer Wein⸗ 
ſteuer nichts wiſſen. In den Gegenden, wo der Wein⸗ 
bau getrieben werde, ſei der Wein durchaus kein 
Luxusartikel. 

Hug (3tr.) verwirft ebenfalls die Wein⸗ 


Abg. 
ſteuer und ſpricht ſich im übrigen für die Reſo⸗ 


lutionen aus. 
Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. 
Morgen dritte Beratung des Banknotenge⸗ 
ſetzes und Fortſetzung der Etatsberatung. 
Schluß nach ¼ 7 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 16. Februar 1906. 

Das Haus ſetzte die Beratung des Etats der 
Handels und Gewerbe verwaltung fort. 
Abg. Goldſchmidt (Freiſ. Vpt.) trat für die Heran⸗ 
ziehung von Aerzten und Arbeitern zur Fabrikinſpektion 
und für die Ausdehnung der Inſpektion auf die Heim⸗ 

arbeit ein. . 
Handels miniſter Dr. Delbrück erklärte, daß ſich 
vielleicht die Heranziehung von Arbeitern als Gehilfen 


der Inſpektoren ermöglichen laſſen werde, ſprach ſich 


aber gegen die Heranziehung von Aerzten aus. 

Abg. Feliſch fetal warnte vor einer weiteren 
Ausdehnung der ſozialpolitiſchen Verſicherungsgeſetze, 
um die Induſtrie gegenüber dem Auslande nicht 
konkurrenzunfähig zu machen. 

Abg. Dr. Schröder (Natlib.) ſprach ſich für eine 
Verſchmelzung der Invaliden⸗ und Kranken- Ver⸗ 

cherung aus. 

Abg. Trimborn (Ztr) wandte ſich gegen die Auf: 
hebung der kleinen Unfallrenten. 

Abg. Dr. Gerſchel von der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei fordert eine Reform der Kunſtgewerbeſchulen, 
die wohl kunſtgewerbliche Zeichner, aber keine tüchtigen 
kunftgewerblihen Handwerker, an denen großer 
Mangel ſei, ausbildeten. Ferner wandte ſich der 
Redner gegen die Lehrwerkſtätten die ſich nicht be⸗ 
währt hätten, und empfahl, mehr die Ausbildung 
tüchtiger Kunſthandwerker durch gute Meiſter zu fördern. 

Abg. Ernſt (Freiſ. Bgg.) befürwortete den obliga⸗ 
toriſchen Fortbildungsſchulunterricht und Schaffung 
möglichſt vieler Fortbildungsſchulen für Mädchen. 

Abg. Kindler (Freiſ. Vpt.) betonte, daß das 
Handwerk nur von innen heraus geſunden könne und 
erkannte die gute Wirkung der Meiſterkurſe an. 

Abg. Jacobskötter (Kons.) wünſchte anſtatt der 
ſechswöchigen Meiſterkurſe ſolche von kürzerer Dauer, 
ſowie Einrichtung von Spezialfachſchulen. — Am Sonn⸗ 
abend ſteht der Juftizetat auf der Tagesordnung. 


Der Kronprinz in der Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft. In der Philharmonie zußerlin hielt 
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geſtern unter großer Beteiligung von Land⸗ 
wirten aus allen Teilen des Reiches die 
Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft ihre 54. 
Hauptverfammlung ab. Kurz nach 10 Uhr 
erſchien der Kronprinz in Begleitung des Land⸗ 
wirtſchaftsminiſters v. Podbielski und wurde 
von der Verſammlung ehrfurchtsvoll begrüßt. 
In einer Anſprache führte der Kronprinz, 
nachdem er den Vorſitz übernommen hatte, aus: 
„Es iſt mir eine große Freude, am heutigen 
Tage die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
eröffnen zu können. Ehe wir in den ge⸗ 
ſchäftlichen Gang der Verhandlungen eintreten, 
gedenken wir des oberſten Schirmherrn der 
deutſchen Landwirtſchaft: Seine Majeſtät der 
Kaiſer Hurra! Hurra! Hurra!“ Die Ver⸗ 
ſammlung ſtimmte begeiſtert in den Ruf ein. 
Darauf wurde der Geſchäftsbericht erſtattet. 
Als erſter Referent ſprach Geh. Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Dammann ⸗Hannover über 
„den Stand und die Bekämpfung der Schweine⸗ 
ſeuchen“. Hierauf folgte ein Referat über die 
Fortſchritte im Dreſchbetriebe, wo⸗ 
mit die Tagesordnun erſchöpft war. Der 
Vorſitzende Graf Schwer in⸗Lö witz dankte 
dem Kronprinzen im Namen der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft für die Uebernahme 
des Ehrenpräſidiums. Der Kronprinz unter⸗ 
hielt ſich noch kurze Zeit mit einigen Herrn 
des Vorſtandes und empfahl ſich darauf in Be⸗ 
gleitung des Landwirtſchaftsminiſters. 

Chineſiſcher Beſuch. Die chi neſiſche 
Reformkommiſſion, die zum Studium 
der weſtlichen Ziviliſation Europa bereiſen 
wird, iſt am Donnerstag von New⸗Pork nach 
Ham burg abgereiſt. 

Dr. Zwick 7. Der Landtagsabge⸗ 
ordnete für den 3. Berliner Wahlkreis, 
Schulrat Dr. Hermann Zwick iſt in der 
Nacht zum Freitag nach längerem Leiden 
geſtorben. Zwick wurde am 16. November 
1838 zu Gnichwitz in Schleſien geboren. Seit 
1877 war er Stadtſchulinſpektor in Berlin. 
Kränklichkeit zwang ihn im vorigen Jahre, 
dies Amt aufzugeben. — Seine beſondere 
Fürſorge widmete er in ſeiner Amtstatigkeit 
dem Kinderſchutz, und ihm iſt die Ein⸗ 
führung des Haushaltsunterrichtes 
in den Berliner Gemeindemädchenſchulen zu 
danken. In den Jahren 1898 bis 1903 ge⸗ 


hörte er auch dem Reichstage an. 


Auf der Konferenz in Algeciras dauern 
zurzeit die vertraulichen Verhand⸗ 
lungen über die Bankfrage und beſonders 
über die Polizeiorganiſation fort. In Bezug 
auf beide Punkte find Herrn Re6voil von 
den deutſchen Bevollmächtigten vertrauliche 
Vermittlungsvorſchläge zugegangen. 
Die Verantwortung für die fernere Entwicklung 
liegt demnach bis auf weiteres durchaus auf 
ſeiten der Franzoſen. — Inzwiſchen vergeſſen 
die Herren Delegierten auch nicht, Feſte zu 
feiern. Ein am Donnerstag abend von der 
Kaſinogeſellſchaft zu Ehren der Konferenz ver⸗ 
anſtaltetes Ballfeſt nahm einen glänzenden 
Verlauf. Die Räume des Variete - Theaters 
waren zu dieſem Zweck prachtvoll hergerichtet 
und ſtrahlend erleuchtet worden. Neben einem 
reichen Flor ſchöner Frauen ſowie den Spitzen 
der bürgerlichen und militäriſchen Behörden 
waren ſämtliche Delegierte erſchienen, und alle 
Welt konnte ſich davon überzeugen, daß der 
perſönliche Verkehr der deutſchen 
mit den franzöſiſchen Vertretern 
andauernd der denkbar kollegialſte und 
freundſchaftlichſte iſt. 

Der weimariſche Landtag hat in ſeiner 
Sitzung am Freitag den Antrag, wonach ein 
einfacherer Wahlmodus bei den Wahlen der 
Höchſtbeſteuerten eingeführt werden ſoll, ange⸗ 
nommen. Ein Antrag des Abgeordneten Dr. 
Appelius, die direkten Wahlen für die 
23 aus den allgemeinen Wahlen hervor⸗ 
gehenden Abgeordneten einzuführen, wurde 
abgelehnt, ebenſo ein ſozialdemohratiſcher 
Antrag auf Einführung des allgemeinen, gleichen 
und direkten Wahlrechts für den ganzen 
Landtag. 

Gegen die Hamburger Wahlvorlage 
haben, wie ſchon gemeldet, die Sozial⸗ 
demokraten in der Bürgerſchaftsſitzung 
vom letzten Mittwoch Obſtruktion geübt, 
indem ſie bei jedem Paragraphen namentliche 
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Abſtimmung beantragen, die bei dem in Ham⸗ 
burg geübten Verfahren eine ſehr lange Zeit 
in Anspruch nimmt. Die Wahlvorlage iſt 
deshalb an den Ausſchuß zurückgegeben 
worden; der Ausſchuß ſoll nämlich nunmehr 
die Annahme im ganzen beantragen, 
und die Befürworter der Wahlrechtsver⸗ 
ſchlechterung in Hamburg hoffen, daß der Wahl⸗ 
geſetzentwurf ſchon bis zum nächſten Mittwoch 
unverändert an die Bürgerſchaft zurückgelangt. 
Die Annahme im ganzen kann nach den 
herrſchenden Beſtimmungen nur auf den An⸗ 
trag des Ausſchuſſes durch eine Zweidrittel⸗ 
mehrheit erfolgen. Nachdem die Verfaſſungs⸗ 
änderung in der Bürgerſchaft durchgedrückt 
worden iſt, muß man leider auch damit rechnen, 
daß die Anhänger der Wahlvorlage dieſes 
Geſetz gleichfalls ſo ſummariſch erledigen 
werden. 

Aus Puttkamerun. Das Urteil in der 
Beſchwerdeſache der Duglahäupt⸗ 
linge gegen den Gouverneuer von Putt⸗ 
kamer iſt, wie in der wgetkommiſſion von 
dem ſtellvertretenden Kolonialdirektor Erbprinzen 
zu Hohenlohe⸗Langenburg mitgeteilt worden 
iſt, aufgehoben und in die çeſte Inſtanz 
zu erneuter Verhandlung zurückge⸗ 
wieſen worden. Der Grund für die Aufhebung 
des Urteils iſt deſſen juriſtiſche Unhaltbarkeit 
geweſen. Die Farbigen, gegen die nicht mehr 
als drei Monate Gefängnis bei erſter Ver⸗ 
handlung erkannt worden war, ſind in Frei⸗ 
heit geſetzt worden, während die übrigen vor⸗ 
läufig in Unterſuchungshaft bleiben. Auch die 
Berichte des Gouverneurs von Putt⸗ 
kamer und der Außer ihm in dieſer An 
gelegenheit angegriffenen Beamten Oberrichter 
Dr. Meyer und Bezirksamtmann v Brauchitſch, 
ſind nunmehr dem Reichstage vorgelegt 
worden. 


* Ein neuer Generalitreik in Fiume. 
In der öſterreichiſchen Hafenſtadt, die ſchon ſo 
oft der Schauplatz von Ausſtänden war, iſt 
diesmal ein ernſter Streik ausgebrochen, der 


ſich allgemein verbreitet hat. In ſämtlichen 
Gewerben ruht die Arbeit und die Zahl der 
Streikenden beträgt über 7000. Die 
Ausſtändigen erzwangen die Schließung der 
Läden. Die ungariſch⸗kroatiſche Schiffahrts⸗ 
geſellſchaft bewilligte den Ausſtändigen die ge⸗ 
forderten Löhne, doch weigern ſich dieſe, die 
Arbeit aufzunehmen, ehe der unbeliebte Leiter 
der Schiffswerft entlaſſen iſt. Die Fabriken 
werden militär iſch bewacht. 

* Die Not in Rußland. Nach den geſtern 
von uns mitgeteilten außerordentlichen Krediten, 
die der Reichsrat neuerdings für mehrere 
ruſſiſche Provinzen bewilligen mußte, kann 
man ſich von den dort herrſchenden wirtſchaft⸗ 
lichen Notſländen eine ungefähre Vorſtellung 
machen. Aber auch in der Hauptſtadt des 
Reiches ſieht es in dieſer Beziehung ſchlimm 
genug aus. Die Zahl der Arbeitsloſen 
wird dort auf 30000 berechnet. Eine 
beſondere Kommiſſion hatte acht Volksküchen 
eingerichtet, in denen täglich 4500 Mittageſſen 
ausgegeben wurden; außerdem wurden 14 000 
Rubel Unterſtützungsgelder verteilt. Die Mittel 
der Kommiſſion find jetzt ſehe zuſammen⸗ 
geſchmolzen, ſo daß nur noch 1600 Mittageſſen 
täglich ausgegeben werden können. Infolge⸗ 
deſſen herrſcht unter den Arbeitern entſetzliche 
Not, es ſind bereits Fälle von Hunger⸗ 
typhus konſtatiert worden. Trotz dieſer 
gefahrdrohenden Lage hat den Petersburger 
Blättern zufolge der Miniſter des Innern 
Durnowo den Gouverneuren befohlen, die 
rückſtändigen Semſtwoſteuern mit 
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
sz wangsweiſe beizutreiben. 

* Loubets Abſchied. Zum letzten Male 
führte Präſident Loubet am Freitag den 
Vorſitz im franzöſiſchen Miniſter⸗ 
rat. Er dankte den Miniftern mit be⸗ 


wegten Worten für ihre Mitarbeit und gab 
dem Wunſche Ausdruck, das Kabinett ſein 


De) 
BI Pr 


* 
— 


gebnis der 


Darauf fand ein Trauergottesdien 


verfehlte 


Werk fortſetzen zu ſehen. Miniſterpräſident 
Rouvier erinnerte daran, wie nützlich das 
Septennat der Präſidentſchaft Loubets dem 
Lande geweſen ſei und welche Wohltaten es 
der Republik gebracht habe, und fügte hinzu, 
Loubet werde bei ſeinem Zurücktreten mit der 
Liebe ſeiner Mitbürger zugleich auch die Wert⸗ 
ſchätzung aller fremden Regierungen mit ſich 
nehmen. 

Die engliſchen Unioniſten. In der 
Berſammlung der Unioniſtiſchen Partei am 
Donnerstag erklärte Chamberlain, daß 
zwiſchen ihm und Bal fo ur eine vollſtändige 
Einigung erzielt ſei. Die Tarifreform 
als eine akademiſche Frage zu behandeln oder 
ſie ſo lange zurückzuſtellen, bis die Unioniſten 
wieder am Ruder wären, würde eine durchaus 
Politik bedeuten. Wenn erſt die 
Maſſe des Volkes dieſer Frage genügendes 
Verſtändnis entgegenbrächte, ſo würde ſie, be⸗ 
hauptet Chamberlain, für eine ſolche Aenderung 
des Zollweſens ſein. Wie es heißt, iſt das Er⸗ 
letzten Verſammlung, daß ein 
beratender Ausſchuß gebildet werden 
ſoll, d, aus TChamberlein, Balfour und anderen 
beſteb end, über die Reorganiſation der 
Partei beraten ſoll. 

* Bedrohlihes aus China. Dem Lon- 
doner Standard wird unter dem 15. Februar 
aus Schanghai gedrahtet, es ſei die Nach⸗ 
richt dorthin gelangt, daß auf die auf dem 
linken Ufer des Pang⸗tſe llegende Miſſion 
Ngan⸗king in der Provinz Ngan⸗whei ein 
Angriff gemacht worden ſei. Man glaube 
aber, daß hierbei niemand getötet b zw. ver⸗ 
wundet worden ſei. Demſelben Blatte wird 
aus Schanghai ferner gemeldet: Ein chineſi⸗ 
ſcher Diener machte am Mittwoch auf den 
franzöſiſchen Generalkonſul Ratard einen 
Mordverſuch, der jedoch mißlang. Der 
Täter wurde verhaftet. Zwei neue Frei⸗ 
willigen⸗Kompagnien ſind hier in der 
Bildung begriffen. 


Die Beiſetzungsfeierlichkeiten in Ko pen⸗ 
hagen, denen auch unſer Kaiſer beiwohnt, 
haben geſtern begonnen. Gegen 11½ Uhr trafen 
in der Schloßkirche König Haakon von Norwegen 
und der Großherzog und die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗ Schwerin, der König von Däne- 
mark, der König von Griechenland ſowie die 
übrigen Mitglieder der däniſchen Königsfamilie, 
die Kaiſerin⸗Witwe von Rußland ſowie die 
anweſenden Vertreter der fremden Für 2 2 
tatt. 
Hierauf wurde der Sarg von vier Aapitänen 
zur See und vier Oberſten aus der Kirche 


getragen. Unter dem Geläute der Glocken aller 


Kirchen und einem Trauerſalut ſetzte ſich der Zug 
in Bewegung. Vorauf ſchritten Militärabteilungen. 
Der königliche Leichenwagen war mit ſechs 
Pferden beſpannt, die von Hofbedienſteten in 


Trauerlivree geführt wurden. Hinter dem 


Leichenwagen wurde das Leibpferd des ver⸗ 


ſtorbenen Königs geführt. In Trauerequipagen 


folgten König Frederik und die 


übrigen 


königlichen und fürſtliche Herrſchaften, dann 


ein. 


das Gefolge. In de. Straßen bildeten 
Kriegervereine, Militärverc ne, Studenten und 
Poſtbeamte Spalier; ſie ſchloſſen ſich dann dem 
Trauerzuge an. Ueberall herrſchte größte 
Ruhe und Ordnung unter der Menge, die 
beim Vorbeifahren des Leichenwagens ehr⸗ 
erbietig das Haupt entblößte. Etwas nach 
1 Uhr traf der Trauerzug auf dem Bahnhof 
Um 1 Uhr 40 Minuten ging der Zug 
mit der Leiche und dem Trauergefolge nach 
Roeskilde ab. 

Auf dem dortigen Bahnhofe kam der 
Trauerzug um 3 Uhr an. Der Sarg wurde 


von 4 Kapitänen zur See und 4 Oberſten 


nach dem Leichenwagen getragen. Der Trauer⸗ 
zug ging langſam, ehrerbietig von der Volks⸗ 


menge begrüßt, nach der Domkirche, wo er um 


3½ Uhr ankam. Der Sag wurde von 


Offizieren in die Kirche getragen und auf dem 


2% 


Katafalk vor den Altar aufgeſtellt. Choral⸗ 


geſang leitete die Trauerfeier ein. Nach einer 
kurzen Gedächtnispredigt des Dompropſtes und 


nach Choralgeſang traten die fürſtlichen Herr⸗ 
ſchaften an den Sarg und küßten ihn. Sodann 
begaben ſie ſich in die Kapelle Friedrich V. 
und verweilten kurze Zeit am Sarge der 
Königin Luiſe. Um 5 Uhr trafen die König⸗ 


lichen Herrſchaften wieder in Kopenhagen ein. 


Culmſee, 16. Februar. Ein aus Bromberg zuge⸗ 
reiſter Tiſchlergeſelle verſuchte dieſe Nacht die Eiſen⸗ 


bahnkaſſe zu beſtehlen. Er wurde aber dabei 
ertappt und ins Gefängnis gebracht. — Die Haupt⸗ 
verſammlung des Vorſchuß vereins bewilligte 
6 Prozent Dividende. Der Antrag, daß außer dem 
Kaſſierer auch der Direktor und Kontrolleur Kautionen 

ellen ſollen, wurde abgelehnt. Der Höchſtkredit für 

ie Mitglieder wurde von 10000 auf 12 000 Mark 
erhöht. — Eine Verſammlung der Vorſtände der 
deutſchen Vereine findet am 18. d. Mts. ſtatt und ſoll 
dann das Programm bezüglich der ſilbernen Hochzeits⸗ 
feier des Kaiſerpaares feſtgeſtellt werden. — An der 
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Feier der ſilbernen Hochzeit des Kaiſer⸗ 
paares in Berlin wird aus unſerer Gegend der Be⸗ 
ſitzer Stefanski aus Biſchöflich⸗Papau teilnehmen. Er 
hat zur Zeit gedient, als unſer jetziger Kaiſer Haupt⸗ 
mann war, und in derſelben Kompagnie geſtanden. 

Graudenz, 16. Februar. Hier iſt von 
einem Kriminalkommiſſar aus Poſen der Alt⸗ 
händler Naderſohn verhaftet worden, der 
verdächtig iſt, ebenfalls an den wegen der be⸗ 
kannten militäriſchen Patronen⸗ und Waffen⸗ 
diebſtähle verhaften Waffenhändler Loll aus 
Grünberg i. Schleſ. aus Diebſtählen herrührende 
Patronen ꝛc. verkauft zu haben. 

Eulm, 16. Februar. Die Stadtverordneten 
bewilligten aus Anlaß der Ssilber⸗ Hochzeit 
unſeres Kaiſerpaares 10000 Mark. 
Ueber die Verwendung dieſes Betrages wird 
in einer ſpäteren Sitzung Beſchluß gefaßt 
werden. 

Konitz, 16. Februar. Die Stadtver⸗ 
ordneten genehmigten den ſtädtiſchen Haus⸗ 
haltsetat für das Jahr 1905/06. Zur Er⸗ 
hebung gelangen 100 % der Betriebsſteuer, 
200 % der Realſteuer und 250% der Ein⸗ 
kommenſteuer. Zum unbeſoldeten Beigeord⸗ 
neten wurde der bisherige Stadtrat Herr von 
Borke gewählt. 

Frauſtadt, 16. Februar. Ueber das Ver⸗ 
mögen des Lederhändlers Emil Wirth hier iſt 
geſtern der Konkurs eröffnet und zum 
Verwalter der Juſtizrat Scheibel von hier er⸗ 
nannt worden; Anz neldefriſt bis zum 21. März. 

Ezersk, 16. Februar. Anläßlich der 
Silberhochzeit des Kaiſerpaares 
bewilligte die Gemeindevertretung von CTzersk 


1000 Mark als Grundkapital zur Errichtung 


eines Krankenhauſes. 

Marienburg, 16. Februar. Feuer brach 
in der vergangenen Nacht auf dem Gute des 
Beſitzers Georg Zimmermann in Mielenz 
aus. Es brannten die große Scheune und 
ein Stall nieder. Sämtliches Vieh konnte ge⸗ 
rettet werden, doch ſind die gejamten Futter⸗ 
vorräte und Wirtſchaftsgeräte ein Raub der 
Flammen geworden. 

Elbing, 16. Februar. In einer am 
Dienstag abend ſtattgefundenen, ſtreng geheim 
gehaltenen Verſammlung von Arbeitern der 
Firma Loeſer und Wolff wurde über 
die Frage der Aufitellung von Lohn⸗ 
forderungen und eines eventl. zu ver⸗ 
anſtaltenden Streikes verhandelt. Es wurde 
jedoch beſchloſſen, vorläufig noch davon 
abzuſehen, da von einigen Seiten ſchwere 
Bedenken gegen das Gelingen eines derartigen 
Vorgehens geäußert wurden. 

Tapiau, 16. Februar. Durch Morphium 
hat ſich der hieſige praktiſche Arzt Dr. Korn 
in einem Schwermuts⸗Anfall vergiftet. 

Königsberg, 16. Februar. Raub⸗ 
mörder Hennig, der durch ſeine vor 
kurzem erfolgte Flucht weit über Berlin hinaus 
Aufſehen erregt hat, hat, was hier intereſſieren 
dürfte, Ende Oktober und Anfang November 
vorigen Jahres auch in Königsberg „Gaſtſpiel⸗ 
rollen“ gegeben. Er verſuchte hier damals, 
wie wir erfahren, ſich auf alle möglichen 
Arten Geld zu verſchaffen. Auf ein ge⸗ 
fälſchtes Sparkaſſenbuch, das auf 
den Namen Paul von Nordheim ausgeſtellt 
war und über 950 Mk. lautete, gelang es ihm, 
ſich 400 Mk. zu erſchwindeln; auch mit ge⸗ 
fälſchten Pfandſcheinen, nach denen er Leder 
verſetzt haben wollte, — Hennig iſt ſeinem 
Beruf nach Lederarbeiter — verſuchte er 
Geſchäfte zu machen, und es glückte ihm, von 
einem Schuhmachermeiſter auf einen ſolchen 
Pfandſchein 80 Mk. herauszupreſſen. Hennig 
iſt ſeinerzeit auch als derjenige ermittelt worden, 
der durch anonyme Briefe, in denen er mit 
anarchiſtiſchen Attentaten drohte, von mehreren 
hieſigen Juwelieren Geld erpreſſen wollte, ein 
Verſuch, der ihm aber mißlang. Als er merkte, 
daß ihm der Boden zu heiß wurde und die 
Polizei auf ſeiner Spur war, verſchwand er 
plötzlich und hat nun erſt wieder in Berlin 
von ſich reden gemacht. Hennig hat eine ganze 
Reihe von Straftaten auf ſeinem Gewiſſen, er 
wird außer von Berlin und Königsberg auch 
noch von Hamburg aus verfolgt. — Die 
hieſige Polizei hat, nachdem Hennig hier nicht 
unbekannt iſt, alle Maßnahmen getroffen, um 
ſeiner habhaft zu werden. 

Darkehme n, 16. Februar. Zum Bürger- 
meiſter von Darkehmen wurde Stadt⸗ 
ſekretär Brüggmann aus Pillau gewählt. 

Inſterburg, 16. Februar. Durch die 
Aufmerkſamkeit eines Schulknaben, der 


ſeinen Weg zur Schule längs der Eiſenbahn⸗ 


gleiſe nahm, wurde der von Inſterburg 
kommende D-Zug in der Nähe der Station 
Gerdauen durch Winken des Knaben mit 
einem Tannenzweige geſtern zum Stehen 
gebracht. Ein ½ Meter großes Stück 
Eiſenbahnſchiene war ausgebrochen. Der 
D:Zug wäre infolge dieſes Schienenbruchs 
wahrſcheinlich entgleiſt. Nach Ausbeſſerung 
der ſchadhaften Stelle konnte der D-Zug 
in langſamer Fahrt dieſe Stelle paſſieren. 
Gumbinnen, 16. Februar. Auf der Strecke 
Trakehnen⸗ Gumbinnen entgleiſten am 
Mittwoch infolge Loslöſung einer Achſe von 
einem Güterwagen mehrere Wagen eines 
Güterzuges und ſperrten das Gleis. Zur 
Beſeitigung des Hinderniſſes mußte ein Hilfs⸗ 
zug von Inſterburg abgelaſſen werden, mit 


deſſen Hilfe es gelang, die Sttecke Donnerstag 
1 Uhr morgens zu räumen. Bis dahin 
wurde der Betrieb auf jener Strecke auf 
einem Gleiſe aufrecht erhalten.? Menſchen find 
durch den Unfall nicht verletzt worden. Ueber 
die Höhe des Materialſchadens iſt näheres 
noch nicht zu erfahren geweſen 

Gumbinnen, 16. Februar. Die Land⸗ 
bank in Berlin verkaufte von dem ihr 
gehörigen Gute Walterkehmen im Kreiſe 
Gumbinnen das Hauptgut mit dem Vorwerk 
Tellitznehmen in Größe von ca. 1160 Morgen 
an den Gutsbeſitzer Joham Müller aus 
Rußland. 5 

Boldap, 16. Februar. Eine Klage der 
Stadtverordnetenverſammlung auf 
Ungültigkeitserklärung der Wahl der Herren 
Konietzko und Weller als Stadtverordnete iſt 
nach der „G. A. 3." vom Bezirksausſchuſſe 
abgewieſen und die Wahl für gültig 
erklärt worden. 

Schroda, 16. Febr. Der Schulknabe Schiwek 
von hier wagte ſich geſtern auf die bereits morſche 
Eisdecke eines tiefen Teiches und brach ein. 


Einem Arbeiter, der gerade vorüberging, gelang 


es unter eigener Lebensgefahr, den ſich an der 
Eisdecke feſthaltenden Knaben zu retten. — 
Die hieſige Stadtvertretung hat beſchloſſen, die 
Umſatzſteuer von ein auf zwei Prozent zu 
erhöhen. 

Wreſchen, 16. Februar. Das Rittergut 
Skompe hat der Beſitzer Bötzel an den 
Domänenfis kus verkauft. 

Kempen, 16. Februar. Ein trauriger 
Unglücksfall in Turce, wobei vier Perſonen in 
einer Nacht durch Einatmen von Kohlenoxydgas 
den Erſtickungstod fanden, hat nunmehr z wei 
weitere Opfer gefordert. Die beiden 
Kinder der Slotaſchen Familie, welche noch 
lebend in das hieſige Krankenhaus gebracht 
werden konnten, ſind nun auch den Folgen 
der Vergiftung erlegen. 

Jaſtrow, 16. Februar. Die Holzpreiſe 
haben hier eine ſeltene Höhe erreicht. 
Bauholz brachte ſchon 60 Proz. über Taxe, aber 
Brenn'olz hat dieſe Steigerung noch ganz be⸗ 
deuten) übertroffen. Auf dem letzten Termin 
wurden für Kiefern⸗Klobenholz 25 Mark, das 
iſt 150 Proz. über Taxwert bezahlt. 

Bromberg, 16. Februar. Vorgeſtern 
abend verſuchte das Dienſtmädchen Hedwig 
Holz durch Einatmen von Gas mittels eines 
Schlauches, welchen es ſich an den Mund gelegt 
hatte, Selbmord zu verüben. Die Tat 
wurde jedoch rechtzeitig bemerkt und es gelang, 


die Selbſtmordkandidatin A in be fn 
e in das ſtädtiſche 


rufen. Das Mädchen w 
Krankenhaus gebracht. Ueber den Grund zur 
Tat iſt nichts bekannt. f 
Schneidemühl, 15. Februar. Vom 
wurde geſtern das 


Zuge überfahren 

Fuhrwerk des Geſchirrhändlers Andreas 
Skladanowski in Kolmar. Dem Pferde wurde 
der Kopf abgefahren, während S. von ſeinem 
Sitz geſchleudert und vom Wagen ein Stück 
mitgeſchleift wurde; er erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen am Kopf und brach den linken Arm 
mehrere Male. — Durch Kohlenoxydgas 
getötet wurde in Kolmar am Montag der 
45 Jahre alte Malergehilfe Bademann. — 
Viktor Friedeberg, der Mitangeklagte im 
Belke⸗ Prozeß, wurde heute von hier 
nach der Strafanſtalt Glogau übergeführt. F. iſt 
wegen der Laubaner Eiſenbahnmaterialien⸗ 
Unterſchleife zu vier Jahren Gefängnis 
verurteilt. 

Poſen, 16. Februar. Mittwoch iſt hier 
unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten von 
Waldow eine Konferenzabgehalten worden, 
in der eingehend beraten wurde, in welcher 
Weiſe die Seßhaftmachung der aus Rußland 
zugewanderten Deutſchen bewirkt werden ſoll. 
— Heute früh wurde der Schloſſer Tietze, der 
in der hieſigen Eiſenbahnwernkſtalt beſchäftigt 
iſt, auf dem Güterbahnhof von einer Lo⸗ 
komotive erfaßt und überfahren. Er 
erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe und an 
beiden Beinen, die zerquetſcht wurden. 


Thorn, 17. Februar 

— Zur ſilbernen Hochzeit des Kaiſer⸗ 
paares hat der evangeliſche Oberkirchenrat 
für ſeinen Amtsbereich angeordnet, daß dem 
Gottesdienſt am Sonntag den 25. Februar 
d. J. der Charakter eines Feſtgottes- 
dienſtes gegeben werde. Insbeſondere ſoll 
der doppelten Familienfeier im Kaiſerhauſe in 
der Predigt auf angemeſſene Weiſe gedacht 
und eine entſprechende Fürbitte dem Kirchen⸗ 
gebet eingefügt werden. Außerdem ſoll am 
Vorabend des 27. Februar eine Einläutung 
in ſämtlichen Kirchen ſtattfind n., 

— Einjährig Freiwillige. Das „Marine⸗ 
verordnungsblatt“ macht bekannt, daß Einjährig⸗ 
Freiwillige, die Reſerveoffiziere werden wollen, 
bei der Marine auch am 1. April eintreten 
können, und zwar ſchon in dieſem Jahre. 

— Coppernicus Verein. Wir erinnern 
an die Feſtſitzung, die am nächſten Montage 


zu ihrem Vortrag über „Der 


ſtattfindet und neben dem Jahresbericht des 
Vorſitzenden den Feſtvortrag des Direktors des 
Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeums Profeſſor 
CTonwentz „Ueber die Erhaltung der Natur⸗ 
denkmäler“ bringt. Wir verweiſen auf die 
Einladung des Vorſtandes im Anzeigenteil. 

— Im Literatur⸗ und Kultur ⸗Verein 
hält morgen abend 8½ Uhr Herr Rabbiner 
Dr. Roſenberg einen Vortrag über „Die 
Herodäer in der Geſchichte und in neuzeitlichen 
Bühnenſtücken“. 

— Bürgerverein. In der geſtern abend 
im Schützenhauſe abgehaltenen Vorſtandsſitzung 
wurde beſchloſſen, außer einer Verſammlung 
am nächſten Dienstag, die in erſter Linie einer 
Vorbeſprechung der Stadtverordnetenwahlen 
dienen ſoll, in nächſter Zeit eine Generalver⸗ 
ſammlung abzuhalten, auf deren Tagesordnung 
u. a. Rechnungslegung und Neuwahl des 
Vorſtandes ſtehen wird. Ueberhaupt wird der 
Bürgerverein jetzt wieder eine regere Tätigkeit 
entwickeln, die in erſter Linie auf die Hebung 
des Fremdenverkehrs und möglichſte Heran⸗ 
ziehung der Induſtrie nach Thorn gerichtet 
ſein ſoll. 

— Die Sanitätskolonnen halten morgen 
nachmittag 3 Uhr bei Nikolai eine Uebung ab. 
Hieran ſchließt ſich die Aufſtellung des Be⸗ 
ſtandsnachweiſes für das Zentralkomitee. 

— Der nächſte Vortrag des Herrn 
Dr. Rothes über die Geſchichte der italieniſchen 
Malerei findet mit Rückſicht auf die Feſtſitzung 
des Coppernicus⸗Vereins nicht am 19., ſondern 
erſt am 26. Februar ſtatt. 

— Wiſſenſchaftlicher Vortrag. In der 
Aula des Königl. Gymnaſiums findet morgen, 
nachmittags 5 Uhr, der vierte wiſſenſchaftliche 
Vortrag ſtatt. Herr Oberlehrer Dr. Pro we 
wird unter Vorführung von e wa 70 Licht⸗ 
bildern über die hohe Tatra ſprechen. 

— Ein Vortragsabend im Kolonial⸗ 
Verein. Die Abteilung Thorn der deutſchen 
Kolonial- Geſellſchaft hielt geſtern abend im 
Spiegelſaale des Artushofes eine zahlreich 
beſuchte Verſammlung ab. Herr Generalmajor 
v. Frangois begrüßte die Erſchienenen und 
hob hervor, daß infolge ungenügender Kenntnis 
unſerer kolonialen Verhältniſſe zuweilen die 
Frage aufgeworfen werde: „Iſt denn die 
Koloniſation das viele Blut und Geld, das 
hierfür geopfert wird, wert?“ Eine ebenſo 
wichtige Frage, die heute von berufener Seite 
beantwortet werden dürfte, iſt die: „Was iſt 
der Grund, daß die Farmer ihre zerſtörten 
Farmen wieder aufbauen wollen? Nun 
erhielt Frau v. Falkenhauſen das Wort 
arm 
Südweſtafrika in ſeinem Heim.“ Die Vor⸗ 
tragende ſchildecte zuerſt die Beſchaffenheit und 
das Klima einiger Gegenden Südweſtafrikas 
und die Orte Swakopmund und Windhuk. 
Je weiter man ins Innere kommt, führte ſie 
aus, deſto ſchöner wird das Landſchafts⸗ 
bild. Herrliche Landſtriche dehnen ſich hier 
aus, die den Einwanderer bald die Heimat 
vergeſſen laſſen. Leider ſind die Flußläufe 
faſt das ganze Jahr über trocken. Treten 
dann aber Regenſchauer ein, ſo kann man 
bald ihren wohltuenden Einfluß auf 
die geſamte Vegetation wahrnehmen. Nach 
einer Schilderung der Lebensweiſe der Ein⸗ 
geborenen ging Rednerin zu ihrem eigent⸗ 
lichen Thema: „Das Leben des 
Farmers“ über. Im Jahre 1898 war 
Frau v. Falkenhauſen nach Windhuk ges 
kommen, wo ihr Gemahl, Freiherr v. Falken⸗ 
hauſen zuerſt Ackerbau und Viehzucht betrieb, 
ſich aber ſpäter mit der Wagenbeförderung 
nach dem Innern Südweſtafrikas beſchäftigte. 
Im Jahre 1901 ließ ſich die Familie 
v. Falkenhauſen in Okahoa im Damaralande 
nieder. In der erſten Zeit war die Familie 
genötigt, im Freien zu wohnen, dann 
wurde unter Beihilfe von männlichen 
Eingeborenen, da die Beihilfe der Frauen 
als Schande betrachtet wird, ein ſogenanntes 
Hartebeeſthaus errichtet und nach Möglichkeit 
wohnlich eingerichtet. Die europäiſchen Möbel 
erregten das Intereſſe der Eingeborenen. So 
hielten ſie z. B. einen Schrank für einen Sarg. 
Bewunderung erregte das Bild des deutſchen 
Kaiſers, den ſie für einen „Weißen“ gehalten 
hatten, und der nun faſt ebenſo braun ausſah 
wie ſie. Der größte Stolz des Farmers iſt 
fein Vieh. Bemerkenswert iſt, daß auch Fett- 
ſchwanzſchafe, die das ſogen. „afrikanische 
Gänſeſchmalz“ liefern, hier gehalten werden. 
Dem Farmer bietet ſich, ſofern er Erfolge er⸗ 
ielen will, das ganze Jahr hindurch viel 

rbeit. Hierbei nimmt er die Hilfe der Ein⸗ 
geborenen in Anſpruch, deren Lohn größten⸗ 
teils in Naturalien u. ſ. w. beſteht, da fie ir 
das Geld keine Verwendung haben. 
Brauchbarkeit und der Charakter der ver⸗ 
ſchiedenen Eingeborenen wurde dann an ver⸗ 
ſchiedenen Beiſpielen geſchildert. Den Hereros 
konnte kein gutes Zeugnis ausgeſtellt werden. 
Es heißt ſprichwörtlich: „Traue keinem 
Herero, beſonders wenn er freundlich iſt.“ 
Rednerin erwähnte nach Schilderung weiterer 
Einzelheiten aus dem Farmerleben den Aus⸗ 
bruch des Aufſtandes am 8. Januar 1904, 
dem am 13. Januar auch ihre Farm zum 
Opfer fiel und der fie ſelbſt in die Gefangen⸗ 
ſchaft brachte. Leider finde die aufopfernde 
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Tätigkeit der deutſchen Krieger bei der Nieder⸗ 
werfung des Aufſtandes im Vaterlande nicht 
immer die genügende Anerkennung. Rednerin 
ſchloß mit dem Wunſche nach baldiger völliger 
Wiederherſtellung der Ruhe in den deutſchen 
Schutzgebieten. Lebhafter Beifall lohnte die 
intereſſanten Ausführungen. Gerr General⸗ 
major v. Francois erörterte dann die 
Frage: „Wie ſteht es mit der Entſchädigung 
der Anſiedler?“ Zwei Siebentel des entſtandenen 
Schadens die gezahlt wurden, ſeien von den 
Farmern ſchon längſt verbraucht, und ſie 
ſtänden vor neuen Schwierigkeiten. Ein 
Vorſchlag, bei der Kolonialgeſellſchaft in Berlin 
einen Antrag zu ſtellen, dahin wirken zu 
wollen, daß die volle Entſchädigung jetzt ſchon von 
der Kolonialabteilung im Reichstage beantragt 
wird, da eine Verzögerung der Entſchädigung 
den Farmern große Verluſte bringen würde, 
fand die Zuſtimmung der Verſammlung. 

— Im Verein „Frauenwohl“ ſprach 
geſtern abend Herr Dr. Theodor Leſſing aus 
München über „Die Frau und die 
Kunſt“, wobei er beſonders bei der Frage 
nach der muſikaliſchen Begabung der Frau 
den Unterſchied zwiſchen der muſikaliſchen 
Schöpferkraft und dem muſikaliſchen Ver⸗ 
ſtändnis darzuſtellen ſuchte. Die Ausführungen 
des Redners ernteten wohlverdienten Beifall. 
Leider war die Zahl der Zuhörer nur eine kleine. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Sonntag nachm. 
3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) „Käthchen v. Heil⸗ 
bronn“. Abends kommt zur Abwechſlung nach dem 
ſehr ernſten Repertoire der Woche das ungemein humor⸗ 
volle und graziöſe Luſtſpiel von Fulda „Die Zwillings⸗ 
ſchweſter“ zur Aufführung. Die große Rolle der 
„Giuditta“, die ſ. Zt. in Berlin am Deutſchen Theater 
von Frau Sorma geſpielt wurde, wird hier von Frl. 
Stahl geſpielt Alle Regiſter feinen Humors und auch 
gemütvollen Ernſtes zu ziehen, gibt die Rolle groß⸗ 
artige Gelegenheit. Ihr Gegenſpieler iſt Herr Rüth⸗ 
ling. Die prächtige breite Fallſtaff⸗Figur des Stückes 
ſpielt unfer Herr Weigel, der ja in ſolchen ſchauſpiele⸗ 
riſchen Aufgaben Spezialiſt iſt. Außerdem ſind die 
Damen Paulies, Stiewe und die Herrn Wilhelm, 
Wolffarth und Falke beſchäftigt. — Dienstag: Die 
Erſtaufführung der mit großer Sorgfalt vorbereiteten 
Operette „Die Fledermaus“, die für die Karnevalszeit 
jetzt den nötigen ausgelaſſenen Humor in den Spiel⸗ 
plan bringt. Die Beſetzung der Hauptrollen iſt fol⸗ 
gende: „Roſalinde“ — Fr. Rüthling, — „Adele“ Frl. 
Schulte, Orlowsky Frl. Paulies — Eiſenſtein Herr 
Wilhelm, Alfred — Herr Wolffarth — Froſch, Herr 


Kronert — Frank, Herr Rüthling und Falke — Herr 


Maximilian. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Ulanen⸗Regiments Nr. 4 auf dem Altſtädtiſchen 
Markt ausgeführt. 


— Strafkammerſitzung vom 16. Februar 1906. 
Der Malerlehrling Waclaw Kryzanowski hatte ſich 
wegen ſchweren Diebſtahls zu verantworten. Er iſt 

ändig, am Abend des 5. Januar d. Js. in die 
de Deftillation eingeſchlichen zu fein und aus 

der Ladenkaſſe 31 Mark gejtohlen zu haben. Kryza⸗ 
nowski wurde dieſerhalb zu 3 Monaten Gefängnis 
verurteilt. — Der vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Jo⸗ 
hann Papierkewitſch aus Mocker war des einfachen 
Diebſtahls, des verſuchten ſchweren Diebſtahls und 
verſchiedener ſchwerer Diebſtähle im ſtrafſchärfenden 
Rückfalle beſchuldigt, die er im Sommer und Herbſt 
vorigen Jahres auf der Jakobs ⸗Vorſtadt und an 
anderen Orten ausgeführt haben ſoll. Da dem Ange⸗ 
klagten einige ihm zur Laſt gelegten Diebſtähle nicht 
nachgewieſen werden konnten, wurde er zu 1 Jahr 
3 Monaten Gefängnis unter Anrechnung von 3 Mo⸗ 
naten Unterſuchungshaft verurteilt. — Der Arbeiter 
Adolf Schmidt und der Dachdecker Emil Sonnenberg 
aus Mocker, die ſchon mehrmals, darunter auch mit 
Zuchthaus, vorbeſtraft ſind, hatten ſich wegen Dieb⸗ 
ſtahls bezw. wegen Beihilfe dazu zu verantworten. 
Am Abend des 28. November v. Js. ſollen ſie vor der 
Volksküche ein Fahrrad geſtohlen und dann verſucht 
aben, es zu verkaufen, wobei ſie abgefaßt wurden. 
chmidt wurde zu 1 Jahre Zuchthaus, 2 Jahren Ehr⸗ 
vecluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht, Sonnenberg 
zu 6 Monaten Gefängnis und 1 Jahr Ehrverluſt ver⸗ 
urteilt. — Der Bureauvorfteher Thomas Malachowski 
aus Thorn war der Unterſchlagung beſchuldigt. Der 
Angeklagte war längere Zeit Bureauvorſteher beim 
Rechtsanwalt von Wreſe und genoß das volle Ver⸗ 
trauen ſeines Prinzipals, was letzterer insbeſondere 
dadurch zum Ausdruck gebracht hatte, daß er dem 
Angeklagten die geſamte N anvertraute. 
Dieſes Vertrauen hat der Angeklagte nun in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen arg mißbraucht und insgeſamt etwa 
500 Mark unterſchlagen. Das Urteil lautete auf 
6 Monate Gefängnis unter Anrechnung von 1 Monat 
der Unterſuchungshaft. — Wegen ſchwerer Urkunden⸗ 
fälſchung und Betruges waren die Landwirte Gebrüder 
Aloiſius und Stanislaus Lutowski aus Piwnitz ange⸗ 
klagt Aloiſius Lutowski ftellte im Mai vorigen 
Jahres bei der Stadtſparkaſſe in Briefen den Antrag, 
152 gegen einen Wechſel, der außer ſeiner die Unter⸗ 
ſchriften des Beſitzers Franz Rohlmann aus Piwnitz 
und des Beſitzers Anton Golembiewski aus Seeheim 
tragen würde, ein Darlehn von 1000 Mark zu ge: 
währen; da die Bürgen genügende Sicherheit boten, 
bekam Aloiſius Lutowski das Darlehn ausgezahlt. 
Als am Verfalltage der Wechſel nicht eingelöſt wurde, 
ſtellte ſich heraus, daß die beiden Unterſchriften des 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Steine und 
des Kieſes für die Unterhaltung 
der ſtädtiſchen Chaufjren für das 
Etatsjahr 1906/07 
werden. 

Bedingungen und Angebots» 

rmulate liegen im Stadtbauamt 

ffentlich aus; dieſelben können gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren auch 
von dort bezogen werden. 


„Mathildegrube“ 


Angebote 


vormittags 11 Uhr verſchloſſen und 
mit entſprechender Aufſchrift dem 
Stadtbauamt einzureichen. 


Thorn, den 17. Februar 1906. im genannten Bureau abzugeben. Suche von ſofort bezw. zum 8 Beifall auf 
} . genommen. 
Dex Mopiftret. 8 ee neee Lehrlin 8 e Eintritt: 50 9 72 reſervierter Platz 1 Mark. Im Vorverkauf bei 
Tiſch lergeſellen G dachne gibt diskret an | 1 Gehrling können von ſofort 8 N — 2 772 Sn — a . | 
t noch ein O. Przybill, Tiſchler⸗ Reelle Selbſtgeber. Bachmeie ! „ Murzyns ermeiſter n. v., 2 8., h. K., . 
| . ellienſtraße 74. 8 Berlin, Stralſunberſte 8. part” Kolonialwaren und Deſtillation. Junkerſtraße 7. TER Et., v. 1. 4. zu verm. Bäckerſtr. | billig zu vermieten. Araberſtr. 3 1. M 
% % ²˙i.. SE A 1a ale) a are , ff] 


Die Lieferung von ca. 8000 Ztr. 
oberſchleſiſcher Stückkohlen Marke 
oder „fis kaliſche 
joll vergeben | Königin Luiſengrube“ für das 
ſtädtiſche Schlachthaus für das Be⸗ 
triebsjahr 1906/07 iſt zu vergeben. 

Bedingungen können in unſerm N 
Bureau I — Rathaus 1 Treppe — 
eingejehen werden. 9 
find poſtmäßig ver⸗ Ar 
Angebote find bis zum 24. d. M., ſchloſſen und mit der Aufſchrift vers 

ehen „Angebot auf Kohlenlieferung 
r das Schlachthaus“ n 
15. März 1906, vormittags 11 Uhr 


Rohlmann und des Bolembiewski gefälſcht waren. Der 

Gerichtshof erkannte gegen Aloiſius Lutowski auf 7 
Monate Gefängnis, gegen deſſen Bruder Stanislaus 
auf 2 Monate Gefängnis. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 2: Perſonen. 

— Befunden wurde ein anſcheinend goldenes 
Kettenarmband und ein Portemonnaie mit 
35 Pf. Inhalt. 

— Zugelaufen iſt ein kleiner Hund. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,90 Meter über Null 
bei Warſchau —,— Meter. — 


— Meteorologiſches. Temperatur — 1, 
höchſte Temperatur + 1, niedrigſte — 1, 
Welter trübe. Wind ſüdoſt. Luftdruck 755. 


Mocker, 17. Februar 1906. 

— Amtseinführung. Aus Baldenburg 
wird gemeldet: „Geſtern mittag fand durch 
den Herrn Landrat im Beiſein der ſtädtiſchen 
Köperſchaften die feierliche Einführung 
unſeres neugewählten Bürger: 
meiſters Herrn Waldemar Schultz in ſein 
Amt ſtatt.“ — Herr Bürgermeiſter Schultz war 
bis zum 1. d. Mts. als juriſtiſcher Hilfsarbeiter 
bei der hieſigen Gemeindeverwaltung beſchäftigt. 

odgorz, 17. ruar. 

— Zur en er Be Bi 
Auf eine Anregung des Ortsvorſtandes traten die 
Vorſtände der hieſigen Vereine geſtern abend im 
Reſtaurant Meyer zuſammen, um feſtliche Beran- 
ſtaltungen aus Anlaß der Silberhochzeit unſeres Kaiſer⸗ 
paares zu erörtern. 

— Der Haushaltsplan der Kämmerei⸗ 
kaſſe für das Steuerjahr 1906, der in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit 54.830,90 Mk. ab⸗ 
ſchließt, weiſt folgende Ziffern auf. Einnahme: 
Beſtand 3165,90 Mk., Zinſen 1589 Mark, 
Pachten werden 1121 Mk. bringen, von der 
Regierung zur Unterhaltung der Schulen, Be⸗ 
ſoldung der Lehrer und Lehrerinnen 14230 
Mark, an unvorhergeſehenen Einnahmen 500 
Mark und Kommunalſteuern 33 425 Mk. Aus⸗ 
gaben: (Gehälter der ſtädt. Beamten) 9729 Mk. 
Kreislaſten 13 592,94 M., Feuerlöſchweſen 600 M., 
Beleuchtung der Straßen 2400 Mk., Schul⸗ 
unterhaltung 21269 Mk., Zinſen und Amor⸗ 
tiſation 2875 Mk., die Armenlaſten betragen 
4250 Mk., für die Ortspolizei 120 Mk. und 
für außerordentliche Ausgaben 2500 Mk. Der 
Etat der Gasanſtalt balanziert in Einnahme 
und Ausgabe mit 17340 Mk., der der Waſſer⸗ 
leitung mit 9500 Mk. 


Seinrich Seine. 


Fünfzig Jahre find es heute — ein halbes 
Jahrhundert —, da ſchloſſen ſich Heinrich Heines 
müde Schwärmeraugen zum ewigen Schlaf. 
Und man trug ihn hinaus auf den Friedhof 
von Montmartre und begrub Deutſchlands un⸗ 
ſterblichen Dichter in Frankreichs erde und 
ſetzte ihm einen ſchlichten Denkſtein. Da durfte 
er ausruhen von allen Leiden des Lebens, 
von Kampf und Streit, von Lieben und Haſſen, 


Heinrich Hens. 


— Spott und Tränen. Das heiße Herz 
war erkaltet, der höhnende Mund verſtummt, 
und die Sehnſuchtstränen nach der Heimat 
verſiegt. Heinrich Heine war tot, der Menſch 
war geſtorben. Aber der Sänger lebt ewig, 
und ſeine Lieder leben in den Herzen aller 


Bekanntmachung. Ohne Konkurrenz 
Montag, den 19. d. IIIts., 
ſo lange der Vorrat reicht: 


aus nur allerbeſten Stoffen bei 
ſorgfältigſter Verarbeitung und tadel⸗ 


loſem Sitz 


bis zu 


Heinrich Cohn 


Menſchen! Nicht nur, wer ſie einmal las oder 
erfuhr, der kennt ſie. Nein, — wie der warme 
Sommerwind zuweilen Duft aus unbekannten 
Gärten zu uns herüberträgt, ſo weht aus 
Heinrich Heines blühenden Geſängen ein ſüßes 
Tönen und ein ſchmeichelndes Duften in allen 
Seelen. Seine Gefühle ſind die Gefühle der 
Welt geworden, weil er die unausgeſprochenen 
Worte, die fie träumte, erzählen konnte. — 
Und weil er die Herzen des deutſchen Volkes 
verſtand, darum hat er ſich dem Volk ins 
Herz geſungen. Und ganz beſonders iſt er ein 
Freund der Betrübten und Weltunzufriedenen 
geworden. Zu ihm flüchten die Unglücklich⸗ 
Verliebten, ſchlagen ſein „Buch der Lieder“ 
auf und weinen mit ſeinen Augen. 

Das iſt Heine der Lyriker. — Ein 
Andrer freilich wird er im „Romanzero,“ und 
vollends in ſeinen Proſaſchriften. Hier lernen 
wir den enttäuſchten und verbitterten Mann 
kennen, hören ſeine unbarmherzige Verſpot⸗ 
tung alles Halben und Schwachen und werden 
oft durch Frivolität und Klatſchſucht abgeſtoßen. 
Aber nirgends iſt er geiſtreicher, als hier. Und 
durch ſeinen „ſchnöden Sang“ bricht doch immer 
und immer wieder ehrliche Begeiſterung und 
flammende Hingabe an das Ideale und Große. 
Und anderſeits muß eingeſtanden werden, 
daß feine Ironie in tauſend Fällen heraus⸗ 
gefordert wurde, und auch ſeine Feinde gegen 
ihn in unvornehmſter Art zu Felde zogen. 
Heine griff nie Jemanden an, der ihm nicht 
zu nahe trat. Aber wehe dem, der ihn in 
ſeiner Dichtereitelkeit verletzte! Kein Witz war 
ihm zu geſalzen und keine Zote zu brutal, 
um ſie dem Angreifer entgegen zu ſchleudern. 
Häufig ſchoß er hierbei weit über's Ziel hin⸗ 
aus und rächte kleine Verſtöße durch ſchwere 
Beleidigungen. Aber er ſchadete ſich ſelbſt zu⸗ 
letzt doch mehr, als ſeinen Angreifern. Denn 
man richtete ihn nach ſeinen Worten mehr, 
als nach ſeinen Taten und ſchloß nach ſeinem 
äußeren Bebahren auf einen unedlen, cyniſchen 
Charakter. Ja, als übelwollende Leute ihm 
poliliſche Verbrechen unter ſchoben, fand ſich bei 
ſeinen Lebzeiten keiner, der ihn verteidigte. 
Er hatte ſich durch endloſe Schimpfereien um 
die Sympathien der Zeitgenoſſen gebracht 
Heute iſt bewieſen, daß die ihm zur Laſt ge⸗ 
legten Dinge aus der Luft gegriffen waren 
und auf ſeinen Charakter fallen keine ſtärkeren 
Schatten, als bei vielen von uns. Man kann 
dem Wort des großen Heine⸗Forſchers Karpeles 


beiflichten. Sein Mund war böſe, aber ſein 
Herz war gut!“ — — 
Das deutſche Volk in allen ſeinen 


Schichten, kennt Heine von dieſer Seite kaum. 
Ihm ſteht er nur vor Augen als der weiche, 
phantaſievolle Schwärmer, deſſen Gedichte 
klingen wie Mufik, und deſſen blaſſes Geſicht 
zum Sternenhimmel emporträumt. Und dieſem 
Heine wollte ſein Volk ein Denkmal bauen; 
nicht ihn — ſich ſelbſt zu ehren! Es iſt 
verweigert worden. Und ſo lebt er denn 
weiter mit ſeinen Liedern im Volk, wie das 
Volkslied ſelbſt, von dem man auch nicht zu 
wiſſen braucht, woher es ſtammt, um es zu 
lieben. „Dann erſt lobt man den Künſtler 


recht, wenn man über ſein Werk ſein Lob 
vergißt,“ — und ſo lange Deutſchlands Kinder 
„Die Loreley“ ſingen, braucht unſer Dichter 
kein Denkmal, als — in uns! 


Melchior. 


Berlin, 17. Februar. In einer geheimen 


Sitzung der ſozialdemokratiſchen Vertrauens⸗ 


männer wurde beſchloſſen, daß die Berliner 
Sozialdemokratie die Landtags wahlrechtsreform 
am 18. März mit viel größerem Rachdrucke 
durch Demonſtrationen fordern ſolle als am 
21. Januar. Der „Vorwärts“ wird dieſen 


J Beſchluß erſt in feiner nächſten Sonntags- 


nummer veröffentlichen. 


Braunſchweig, 17. Februar. Den 
amtlichen Braunſchweigiſchen Anzeigen zufolge 
iſt die erledigte Stelle des zweiten herzoglich 
Braunſchweigiſchen Bevollmächtigten zum 
Bundesrate mit dem Wohnſitze in Berlin 
zum 1. März d. Is. dem vortragenden Be⸗ 
amten im herzoglichen Staatsminiſterium Re⸗ 


95 Pfg. an. 


Heiligegeiststrasse 12 
Ecke Copperncusstt. 


ck von 


gierungsrak Friedrich Boden übertragen 
worden. 
Rudolſtadt, 17. Februar. Nachdem am 


2. Dezember vorigen Jahres der Landtag des 
Fürſtentums Rudolſtadt wegen Nichtbewilligung 
der Kammeralrente des Fürſten aufgelöſt 
worden war, fanden geſtern die Neuwahlen 
ſtatt. Es wurden gewählt: 8 Vertreter der 
bürgerlichen Parteien und 7 Sozialdemokraten. 
Eine Stichwahl zwiſchen einem Vertreter des 
Bundes der Landwirte und einem Sozial⸗ 
demokraten iſt erforderlich. 


Fiume, 17. Februar. Geſtern nachmittag 
bewarfen die Ausſtändigen das Militär mit 
Steinen, wodurch zwei Soldaten verwundet 
wurden. Das Militär machte von den Schuß⸗ 
waffen Gebrauch und verwundete zwei 
Arbeiter. Die Ausſtändigen zerſtreuten ſich 
darauf und das Militär begab ſich in die 
Kaſerne zurück. Im übrigen wurde die Ruhe 
nicht geſtört. Wie verlautet, wird heute ſeitens 
der Ausſtändigen die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen werden. 


Petersburg, 17. Februar. Auf dem 
Güterbahnhof der Nikolaseiſenbahn fiel beim 
Abladen eines Wagens eine von Wladiwoſtok 
gekommene Kiſte zu Boden. Es erfolgte eine 
Exploſion; mehrere Perſonen wurden verletzt. 
Der Wagen geriet in Brand, doch wurde das 
Feuer bald gelöſcht. Bei einer hierauf ange⸗ 
ſtellten Unterſuchung zeigte ſich, daß der Wagen 
vollſtändig mit Sprengſtoffen gefüllt war. 


Madrid, 17. Februar. Der Miniſter⸗ 
präſident hat ſich dieſer Tage zu Journaliſten 
über die Konferenz in Algeciras geäußert 
und u. a. bemerkt, er glaube nicht, daß die 
Konferenz durch die Forderungen Frankreichs 
nach dem Generalmandat in der Polizeifrage 
ſcheitern werde. Er halte es für ausgeſchloſſen, 
daß die Konferenz ohne ein den Frieden in 
Europa ſicherndes und für die Entwickelung 
Marokkos günſtiges Abkommen beendigt 
werde. 


Berlin, 17. Februar 16. Febr 
Privatdiskon t 3½ 3½ 
Oſterreichiſche Banknoten 85,15 85,15 
Ruſſiſche 2 5 21445 | 214,25 
Mechjel auf Warſchan hen —.— 
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3½ ft. » „ 1895 —.— —.— 
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4 pot. Num. Anl. von 1894 81540 91,40 
4 p31. ee unif. SER, . . 80,10 20 
4% pat. Poln. Pfandbr. . 93,90 94,20 
Or, Berl, Straßenbahn 196,40 | 196,25 
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Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,50 | 122,25 
Allg. Elektr. A-Bel.. . » - 223, — 223,60 
Bochumer Bußltahl. . . - 244 245, — 
Harpener Bergbau 4 216,50 216,80 
er BER, 2 755 2 in 
Weizen: o Newyor „78 Ja 

= ai 1 * . 185,75 187,50 

% ae 187,75 | 188,50 
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s Mai 371.25.) 371, 
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Wechſel⸗Diskont 5 0%, Lombard⸗Zins fuß 6 0% 


Städtischer Zentral: Diehhof in Berlin. 


telephoniſcher 


Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 5453 3 


Mk., d) 56 bis 58 
bis 75 Mk., b) 66 bis 71 Mk., c) 57 dis 62 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., b) 63 bis 65 
Mk., e) 58 bis 60 Mk., d) 55 bis 58 Mk., e) 50 bis 
54 Mk. Kälber: a) 87 bis 91 Mk., b) 77 bis 88 
du, c) 56 bis 68 Mi, 0) 54 bis 60 Mk. Schafe: 
a)78 bis 81 Mk., b 

A., d) — bis — an. e) — bis — Mk. Schweine 
a) 76 bis — Mk., b) 74 bis 75 Mk., o) 71 bis 73 

k., d) 72 bis — Mk. 


Sonntag, den 18. Februar, abends 7', Uhr 
im großen Saale des Schützenhauſes: 


‚Enmaligr populär-wissenschaflicher Vortag 


des Pſychologen Bein: Hayny, Berlin 
Eine neue Denkweise 
oder 
Das Unbewusste und Unverstandene im Menschen, 


Hochintereſſant für Damen und Herren, in vielen Städten mit großem 
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Bekanntmachung. 

Am 2. April 1906 wird an der 
Königlichen höheren Maſchinen⸗ 
bauſchule zu Poſen ein neuer 
Kurſus zur Ausbildung von niederem 
techniſchen Perſonal (Heizer, Maſchi⸗ 
niſten, Monteure, Werkmeiſter) er⸗ 
öffnet. Die Dauer des ganzen 
Kurſus beträgt 12 Wochen im Jahre 
1906 und 12 Wochen im Jahre 
1907. Das Schulgeld beträgt 20 
Mark für jeden Halbkurſus. 

ufnahmebedingungen: 

Wierjährige praktiſche Tätigkeit 
in einer Maſchinenfabrik oder in 
einem ſonſtigen Gewerbe der Metall⸗ 
induſtrie und ausreichende Kenntnis 

der deutſchen Wort- und Schri 
1 rache. Programme verſendet 
koſtenlos und Anmeldungen nimmt 
— * die Direktion der König⸗ 

lichen höheren . 
zu Poſen, Petriplatz 1. 

Poſen, den 20. Dezember 1905. 
Der Regierungs⸗Präſident. 


Stadiverordnetsuwahl! 
©" allgemeinen 


| 


ladet der W auf 


Dienstag, den 20. Februar, 
abends 8½ Uhr 
nach dem großen Se dans aal 


Der Vorstund in Bärgervoreins 
Redegewandte Herren 


können als Aolporteure eintreten 
bei W. Wilak, area 
Thorn, Coppernicusftr. 4. 


ee a a a —— 
Ein unverheirateter, ordentlicher 


Kutscher 


zum ſofortigen Antritt geſucht. 
C. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5. 


Ein ordentlicher, zuverläſſiger 


Initmann 
von Leer oder 1. April geſucht. 
ter Bartel, Ober:Nefjau. 


Für ein hieſiges Getreide: und 
A wird per 1. 4. 


Lehrling 


mit der Berechtigung zum ein⸗ 
jährig⸗freiwilligen Dienſt geſucht. 

Offerten erbeten unter B. S. an 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Miel. Lanltursche 


von ſofort geſucht. Meldungen in 


der Geſchäftsſtelle. 


Wir ſuchen zum Antritt per 
März a. c. oder ſpäter eine mit 
ſchrittichen Arbeiten vertraute 


Kassiererin. 


Nur ſchriftliche Bewerbungen mit 
Zeugnisabſchriften erbitten 
owski, 


ER 0 
iſenhandlung. 


5b; und Landwirtin, Stützen, 
Kochmamſell, Köchin, Kinder⸗ 
gärtnerin, Bonnen, Näherinnen, 
Bufettfräulein, Verkäuferinnen für 
Konditorei, Stubenmädchen, Mäd⸗ 
für alles, Kellnerlehrlinge, Haus⸗ 
diener, Kutſcher und Laufburſchen 
erhalten von ſofort gute Stellungen. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellen « Vermittler, 
Helligegeiſtſtr. 17. — Fernſprecher 52. 


Ordentliche Aulwärleri 


geſucht. Brombergerſtraße 102. 


Wir offerieren: 


löl. 58.0 
Weißkiee Ik. 54.0 


garantiert ſeidefrei, ſowie 


blaue Lupinen . . Mk. 5.25 
gelbe Lupinen . . Mk. 9:85 
Prima Ehen... I. 9.25 
Mien . . . . Mk. 7.75 
Aale... fl. 9.00 


alles per 50 Kio franko Thorn. 


Nathan Leiser & Co., 
Thorn, Coppernicusſtr. 7. 
Telefon 89. 


Leganfe Ball- und 
Gt :cüschafts - Toiletten, 


Ko me, ſowie einfache Hauskleider 
werden in meinem 5 ſchnell 
und tadellos angefertigt. 

M. Orlowska, Gerſtenſtr. — 


\ 


Deutsche 
Bier- und Wein - Hallen! 
Von heute ab: 


Anstich des so beliebten und berühmten 


„Königsberger Reſidenzq⸗ Bräu“ 


20 Eiter 15 Pig. 


Vorzügliche Küche. 


Ratskeller Thorn 


Inhaber: Johann Wagner. 


Vorläufige Anzeige! 
Anfang März eröffne ich am 
Altstädtischen Markt Nr. 17 


(früher Geschwister Bayer) 


einDamenhutu.Putzgeschäft | 


in feinsten und modernsten Genre. 


Marie Stutterheim. 


Artushol. 


Sonntag, den 18. Februar, abends 8 Uhr: 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Muſikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15. 


Zur Aufführung gelangen u. a: 

Ouverturen: Weber „Oberon“, Donizetti ‚Die meer 
Fantaſien: Strauß „Fantaſie über neuere deutſche Lieder“, Bayer „Die 
Puppenfee“. Walzer: Blon „Frauenliebe und Leben“, Translateur 
„Geſchichten aus dem Spreewald“, Preßel „An der Weſer“, Lincke 
„Heimlich, ſtill und leiſe“ aus: „Bis früh um fünfe“. 

Neu! „Alleweil fidel“, 
Kohlmann. 


Eintrittspreis: 50 Pfg. Familienbillets (3 Perſonen) 1 Mk. Ein⸗ 
trittskarten a 40 Pfg. und Logen find vormehr am Buffett des Artushofes 
zu haben. Von 10 Uhr ab Eintritt 20 Pfg. 


Krelle, Königl. Muſikdirigent. 


= TIVOLI == 


Sonntag, den 18, Februar: 


Ge Streich⸗Nonzert 


ausgeführt von dem 
Mufikkorps des en: » Regts. von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 
Direktion: Korpsführer Herr Römer. 


Auserwähltes Programm. 
r a Perſon 25 Pfg. — Von 8½ Uhr: 
Wer eine fließende 


a Perſon 15 Pfg. 
Anfang 6 Uhr. 
Sprache erlangen will, 


Sl! Seer Pfandieihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5 
Proſp. geg. Einſ. v. 30 Pf. in Briefm. beleiht Fuwelen, Gold» und Silber- 
Sprachheil⸗Inſtitut Eberhardt, 


lachen. Poſtaufträge werd. ſchnell⸗ 
Graudenz, Getreidemarkt 11. ſtens beſorgt. Julius Lewin. 


Karneval: und Bocklieder « Potpourri, 


Schnittbillets 


Conpornitug-Vorein Für Wissenschaft und Kunst. 


Oeffentliche Sitzung 


am Montag, den 19. Februar 1906, um 6 Uhr abends 
in der Aula des Königlichen Gymnasiums. 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht, erſtattet vom Vorſitzenden. 
2. Vortrag des Direktors des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeums, 
Herrn rofeſſor Conwentz über: „Die Erhaltung der Natur⸗ 
denkmäler“ mit Lichtbildern. 
Die Bewohner von Thorn und Umgegend werden zu dieſer Sitzung 
ergebenſt eingeladen. 


Der Vorstand. 
Boethke. 


Mittwoch, den 21. Februar 1906, 
abends 8 Uhr; 


Drittes Symphonie - Konzert 


der Kapellen des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15 und des 
Pionier⸗Bataillons Nr. 17 (ca. 50 Muſiker) 


im Hrtus hof. 
Zum Vortrag gelangen: 


1. Symphonie Nr. 2, D-dur op. 3 Beethoven. 
2. Sphärenmuſik 45 dem Quatiett op. 17 Rubinſtein. 
3. Peer Gynt Suites? een ar ae Grieg. 

4. Trauermarſch a. 5 Mufik-Drama ; „Götterdämmerung“ Wagner. 
5. Ouverture Nr. 3 z. O. „Leonore“ (Fidel io) . Beethoven. 


Eintrittspreis: Sitzplatz 1,50 Mk., Stehplatz 0,75 Mk., Schüler⸗ 
karten 0,50 Mk., Logen a 7,50 MR. 


Eintritiskarten find? im Vorverkauf in der Buchhandlung von 


E. F. Schwartz zu ermäßigten Preiſen zu haben 
Krelle. Henning. 


a8 
. 
u 


Stadttheater In Th Ihon. | 


ig den 38. 1 
(bei 1 AKaſſenpreiſen : 


Nälhchen von Hela 


Gr. hiſt. Ritterſchauſpiel in 5 Akten 
von Heinrich v. Kle * 
Abends 7½ Uhr 


Di Iwiliuschwet. 


Luſtſpiel in 4 Auf. v. Ludw. Fulda. 
Dienstag: 


Die Fledermaus. 
Verein deutscher Katholiken. 


Sonntag, = 18. Februar, 


r abends 


im Biktoria-Sanfe: 


Stillungs-Fesl 


Lieralur- u. Alana 


Sonntag, den 18. Febr., 


8½, Uhr abends: 


vortrag 


des denn Rabbiner Dr. Rosenberg: 
„die Kerodäer in der ge- 
schichte u. in neuzeitlichen 
Bühnenstücken“. 


Haus- und Grusdbesitzer - Verein 


zu Thom (e. ). 


Mittwoch, den 21. d. Mts., 
abends 8½ Uhr im Schützenhauſe: 


Ausserordentliche 


keneral-Versammlung, 


Tagesordnung: 
1. Mitteilungen des Vorſtandes. 
2. Wahl von Rechnungsprüfern. 
3. Beſprechung über die Stadt⸗ 
verordnetenwahl. 


Der Vorſtand. 


Ziegelei-Park. 


Heute, nachmittags 4 Uhr: 


fed Aon. 


2 von der Kapelle — 
Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 15. 
Eintritt pro Perſon 25 Pfg., 
Familienbillets (3 Perſ.) 50 Pfg. 


Vorzäglicher Kaffee und Rachen. 


Wiener Cafe 


Mocker. 
Heute Sonntag: 
Grosses 


Familonkränzdhen 


Speiſen u. Getränke 
billigſt in bekannter Güte. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 


Max Schiemann. 
Hürgergarten. 
Jeden Sonntag nachmittag: 


he 
Familien-Kränzehen, 


wozu freundlichſt einladet 
Emil Weitzmann. 


Empfehle meine Lokalitäten für 
Vereine und Privatfeſtlichkeiten zur 
unentgeltlichen Benutzung. 


In. N am Schlau. 


Sonntag, den 18. d. M.: 


Grokes Bockbierfelt 


Orden und Kappen gratis. 
Dazu ladet freundlichſt ein 
Xaver Mako 


Kirchliche Nackrichten. 


Sonntag, den 18. Februar 06. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: . 
Herr Pfarrer Jacobi. ends 
6 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 

Stachowitz. 


Hierzu ein 2. Blatt und 
zwei Unterhaltungsblätter. 


Die Erde bebt. 
Roman von Lothar Brenkendorf. 


— . 


(10. Fortſetzung.) a 

„Ich weiß natürtich nicht, ob ſie verliebt iſt, da fie mir 

in der Regel nicht die Ehre erweiſt, mich zu ihrem Vertrauten 

zu machen, aber ich wette, was Sie wollen, daß ſie verlobt 

ſein wird, noch ehe die Saiſon zu Ende geht, wenn Sie 
meinen Rat nicht befolgen.“ 

„Verlobt? Gegen meinen Willen?“ 

„Was bedeutet Ihr Wille neben bemjenigen dieſes 
kleinen Fräuleins? Sind die Dinge erſt einmal ſo weit ge⸗ 
diehen, daß ſie mit ihrem eigenen Herzen im Reinen iſt, ſo 
wird Ihnen ſelbſtverſtändlich nichts anderes übrig bleiben, 
als Ja und Amen zu jagen.” 


„Was Sie da reden, iſt nichts als Unfinn! Ich müßte 
doch am Ende etwas bemerkt haben; denn ſie hat ſich niemals 
ſonderlich bemüht, mir gegenüber Komödie zu ſpielen. Auch 
weiß ſie beſſer, als irgend jemand, daß dieſer ganze Haufe 
von Verehrern lediglich mit der großen Mitgitt liebäugelt, 
die man zugleich mit ihrer Hand erwarten darf. Es iſt 
keiner unter der ganzen Schar, dem ſie vor den andern den 
Vorzug gibt — verlaſſen Sie ſich darauf!“ 

„So haben Sie niemals einen Verdacht gegen dieſen 
Baron von Trauenſtein gehabt, der ihr getreuli 
Schatten zu folgen pflegt?“ 

„Gegen den am allerwenigſten! Sie behandelt ihn ja 
geradezu abſcheulich.“ 

„Ein augenfälliger Beweis dafür, daß er ihr nicht 3 
gültig iſt! Wollen wir hundert gegen eins auf den Baron 
welten als auf Ihren künftigen Schwiegerſohn?“ 

Foreſter antwortete nicht ſogleich. Mit finſter gefurchter 
Stirn ſtarrte er durch das Fenſter; aber als Lincoln Greaves 
nun in ſeiner ungenierten Weiſe den Hut aufſetzte und der 
Tür zuging, hielt er ihn zurück. 

„Wenn es wirklich ſo ſtände, könnte ich ihm ja viel⸗ 
leicht unfreundlich begegnen, könnte ihm merken laſſen, daß 
feine häufigen Beſuche mir nicht angenehm find “ 

„Gewiß! — das wäre wenigſtens ein Mittel, die Sache 
zu beſchleunnigen! — Wie ich Fräulein Maud kenne, wird 
nichts anderes ihr die Verbindung mit dem Baron ſo er⸗ 
ſtrebenswert erſcheinen laſſen, als der Verdacht, daß man 
darauf ausgeht, ſie zu hintertreiben.“ 

„Sie meinen alſo, daß eine weite Reiſe beſſer zum Ziele 
führen würde?“ 

„Wenn Sie ſie durchſetzen können, ohne Ihre eigentliche 
Abſicht erraten zu laſſen — allerdings! Sie brauchen ſich 
ja nur von Ihrem Hausarzt einen Aufenthalt in Egypten 
oder Madeira zur Stärkung Ihres angegriffenen Nerven⸗ 
ſyſtems verſchreiben zu laſſen! — Wer weiß, ob ich Ihnen 
nicht ſogar die Freude bereiten würde mich einer ſolchen 
Vergnügungstour anzuſchließen! Sie wiſſen, daß ich 
mich ausgezeichnet darauf verſtehe, den Reiſemarſchall zu 
machen.“ 

Als Greaves gegangen war, kehrte der Hausherr zwar 
an feinen Schreibtiſch zurück, aber die Neigung, ſich mit ges 
ſchäſtlichen Dingen zu befaſſen, mußte er inzwiſchen ganz 
verloren haben. Ohne ſich zu ſetzen, ſtarrte er eine geraume 


wie ihr 


Nachdruck verboken.) 
Weile düſter vor ſich nieder, und es ſchien, als ob feine 
breite, kraftſtrotzende Geſtalt dabei immer gedrückter und Hilfe 
loſer in ſich ſelbſt zuſammenſinke. 

Dann aber raffte er ſich auf und ſtrich wieder mit der 
Hand über die Stirn und Augen, wie wenn er da etwas 
Läſtiges, Drückendes wegw ſchen könne. 

„Unſinn!“ murmelte er. „Unſinn — eins wie das 
andere! Er hat nur ſein Vergnügen daran, mich zu 
quälen.“ 

An der einen Längswand des Zimmers befand ſich eine 
kleine, mit einem orientaliſchen Teppich verhängte Tapeten ⸗ 
tür. Sie war verſchloſſen, aber William Foreſter trug den 
Schlüſſel in der Taſche, und mit einem Fingerdruck hatte er 
etzt die ſchmale Pforte geöffnet. Doch er trat nicht ſogleich 
in den dahinter liegenden Raum, ſondern blieb noch ein 
paar Sekunden lang lauſc) „ ſtehen, als ob er überraſcht zu 
werden fürchte. 

Dann erſt, als ringsumher alles ſtill geblieben war, 
verſchwand er in der dlaum mehr als mannshohen Oeffnun 
der Wand, und hinter ihm knirſchte der Schlüſſel im Schloß 
der haſtig zugezogenen Tür. 
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Als Rudolf Hellborn das Kabinett des Hausherrn ver⸗ 
ließ, um ſich in ſein eigenes Zimmer zu begeben, traf er 
mit Fräulein Maud Foreſter zuſammen. Sie war ſtehen ges 
blieben, um fein Herankommen abzuwarten, und als er mit 
einer ſtummen Verbeugung vorliber gehen wollte, redete 
ſie ihn an. 

„Sind Ihre nächſten Obliegenheiten ſehr dringend, 
Herr Hellborn? Oder würden Sie mir ein paar Minuten 
Ihrer koſtbaren Zeit zum Opfer bringen können?“ . 

„Ihr Herr Vater hat mich vorläufig entlaſſen, da ein 
Beſuch bei ihm iſt,“ gab er höflich zurück; „wenn Sie mir 
einen Auftrag zu erteilen wünſchen, bin ich alſo ganz zu 
Ihrer Verfügung.“ 5 

„Sie ſollen mir nur ein kleines Lied auf dem Flügel 
begleiten. Es wird Ihnen keine Schwierigkeiten machen, 
obwohl Sie es nicht kennen.“ 

Sie kehrte, von Hellborn gefolgt, in das Muſtkzimmer 
zurſick und legte Trauenſteins Kompoſition auf den Noten⸗ 
halter des Inſtruments. Die einfache Begleitung machte dem 
Kandidaten in der Tat keine Sehwierigkeiten, und ſelbſt die 
kleinen Launen und Unarten, welche Maud trotz ihrer muſi⸗ 
kaliſchen Schulung beim Singen nie ganz ablegen konnte, 
ſchienen ihm bereits ſo bekannt und vertraut, daß ſie nicht 
die leiſeſte Störung im Gefolge hatten. 

Als ſie Bee hatten, ſchien Maud auf eine Aende- 
rung ihres Begleiters zu warten, und da er ſchwieg. 
fragte ſie: 

„Ein ſchönes Lied — nicht wahr? Oder ſind Sie 
darüber etwa anderer Meinung?“ 

„Ich bin nicht kunſtverſtändig genug, um mir ein Urteil 
dieſer Art zu erlauben,“ erwiderte er ausweichend, aber die 
junge Amerikanerin beſtand faſt ungeduldig auf ihren Willen: 


Das Zauberpulver. 


Humoreske von Alexander Wilke. 


(Nachdruck verbolen.) 

In den hellerleuchleten Räumen des Offtzierskaſinos zu 
R. feierte man das Stiftungsfeſt des xten Ulanenregiments. 
Eine bunte Menſchenmenge — wohin man ſah, blitzende Uni⸗ 
farmen, rauſchende Seidenkleider, leuchtende Schultern. Etwas 
ab eits, in einer Ecke des Nebenſaales, flüſterte der lange 
Leutnant von Wißdorf mit einem Kameraden. „Du, Harden, 
das gibt einen Hauptſpaß.“ — „Wird's der Knurrwitz auch 
vorher nicht merken?“ — „Der iſt ein ein viel zu . 
Gemüt.“ — „Er ſoll aber durch fein virtuoſes Geigenſpiel nicht 
wieder der kleinen Kommandeurs⸗Elſe den Kopf verdrehen.“ 
— „Hm“, ſchmunzelte Harden, „du willſt das lieber allein 
beſorgen, lieber Witzdorf? — Na, morgen beim Rennen wirſt 
du ja auf deiner „Carmen“ den Vogel abſchießen und den 
Silberhumpen aus Elschens Händen entgegennehmen, aber 
immerhin, der Knurrwitz iſt ein ſchätzbarer Gegner. Pſt! Da 
tritt er aufs Podium.“ 

Hätte der Oberleutnant Knurrwitz geahnt, was für ein 
Komplott gegen ihn geſchmiedet war, ſo würde er weniger 
vertrauensvoll in die dunklen Augen der Kommandeurstochter 
geblickt haben, die an der Seite des Oberſten dem Podium 
gegenüberſaß. Er hätte dann ſein Inſtrument aufmerkſam 
gemuſtert, ehe er ſein Spiel begann. Im Saale lautloſe 
Stille. 1 neigte ſein Antlitz ſanft auf die Geige 
hinab, um mit einer Berliotſchen Kompoſition ſeine Zuhörer 
zu begeiſtern. Doch was war das? — Kaum hatte er den 
erſten Satz beendet, als er unruhig wurde, und es in ſeinem 
Antlitz zu zucken begann, erſt um die Nafenflügel, dann um 
die Augen, den Mund. Das Geſicht des Spielenden wurde 
blaurot, das Kitzeln in der Naſe nicht mehr zu ertragen, wie 
der Blitz ſank die Geige hinab und „hatſch i.. hatſch i. 
hatſchi“ erſchütterte ein fürchterliches Nieſen den Feſtſaal. 
Einen Augenblick herrſchte ringsumher peinliches Schweigen, 
das ſich aber mit einem Schlage in ein unbändiges Lachen 
verwandelte, zumal das Nieſen nicht enden zu wollen ſchien. 
— Mit einer Baftigen Verbeugung verſchwand der Ober» 
leutnant von der Stätte der erhofften Triumphe. Schön⸗ 
Elschen aber blickte traurig drein, und Witzdorf, deſſen Tiſch⸗ 
dame ſie war, hatte den Abend über eine ſehr ſtille Partnerin 


an ihr. N 
* * 


Es war am Morgen des Sonntags. In den Pferde⸗ 
ſtällen der Offiziere entwickelten die Burſchen eine rege Tätig ⸗ 
keit. Der Stall des Oberlentnants Knurrwitz und des 
Leutnants von Witzdorf lagen in demſelben Gehöft. Pawlick, 
der Burſche des Oberleutnants, ein biederer Waſſerpolacke, 
war ſoeben bei Hiob, dem Burſchen des Leutnants, zu Beſuch 
eingetroffen. Mit ſcheelen Blicken ſah er dem andern zu, der 
eben fein Pferd ſtriegelte. — 

„Weiß ich ſchon“, begann der Pole endlich geſenkten 
Kopfes das Geſpräch, „Eure Stute, der „Carmen“, wird 
wieder gewinn' das Rennen, und unſer „Lothar“ kriegt er 
wieder niſcht. Aber ſo is im Leben, der wos hat er niſcht, 
kriegt er niſcht, und der, was hat er ville Geld, kriegt er 
noch mehr. Du — Hiob, aber was haſt du da für Flaſche 
ſtehn im Waſſer?“ — „Das iſt eine halbe Flaſche Cham⸗ 
pagner, die bekommt unſere „Carmen“ kurz vor dem Rennen.“ 
— Pawlick ſeufzte. „Na ja, mit ſolche verſchiddene Experi⸗ 
menter, da muß ja der Luder gewinnen!“ — „Du Pawlick, 
ich werde dir etwas ſagen, aber du darfſt es niemanden ver⸗ 


raten.” Um Hiobs Naſenflügel zuckte es in unterdrückter 


Schelmerei. „Weißt du, warum die „Carmen“ gewinnt? 
Nicht wegen dem Sekt. Denn, weißt du, den ſauf h ſelber 
und fülle dann Selterwaſſer in die Flaſche und geb ihr das. 
Aber weißt du, Pawlik, ich hab' ein Zauberpulver, ſiehſt du 
hier.“ 3 zog eine Düte aus der Hoſentaſche. „Das 
Pulver ſtreu ich meinem Pferde heimlich, kurz vor dem Rennen 
unter den Sattel, dann läuft es wie der Satan.“ Pawlick 
Be lüſterne Augen nach der Düte. „Iſt das auch wahr, 
Hiob, „du l') er ſolcher Spaßvogler! Das iſt eine richtige 
auberpulver?“ — „Wie ich dir ſage, meine ſelige Urgroß⸗ 
tante hatte einen Vetter in Indien, der hat es ihr geſchickt.“ 
— „Aha, — von die Indianer! — Du, Hiob, gib mir 
—.— hr: „Nee, davon kriegſt du nichts.“ — „Neidiſche 
mme 
Plötzlich horchten beide auf. „Hiob, Hiob, Hiob!“ rief 
vom Vorderhauſe her eine Stimme. „Deine Leutnant ruft 


dir!“ Schnell war Hiob draußen und vergaß — oder ließ 
er es vielleicht abſichtlich a, Sch — das Zauberpulver. Es 
war der Reſt von dem Zauberpulver, das der Oberleutnant 
eſtern auf ſeinem Geigenbogen gefunden und das ihm eine 
o unerwartete Niederlage bereitet hatte. Pawlick hatte kaum 
die Düte liegen ſehen, als er ſie blitzſchnell in ſeine Taſche 
verſenkte und ſchnellen Schrittes nach ſeinem Stalle eilte. 
= ließ ſich auch den gaunzen Tag vor Hiob nicht mehr 
liden. — — 

Der Rennplatz am Nachmittag zeigte fein bekanntes 
Geſicht. Uniformen, koſtbare Toiletten, Lebemänner, nervöſe 
Pferde, das Schnurren des Totaliſators, ein unruhiges Auf⸗ 
und Nieder von Menſchen der ganzen und halben Welt. 
In einer der vorderſten Reihen der erſten Tribüne ſaß der 
Oberſt und Kommandeur des Ulanenregiments. Neben ihm 
ſeine Tochter. Auf dem Sattelplatz hielt Pawlick mit 
„Lothar“, der ganz gegen ſeine Gewohnheit unruhig umher⸗ 
tänzelte. Leutnant von Witzdorf ſaß ſchon auf ſeiner Rapp⸗ 
ſtute „Carmen“. Eben beſtieg auch der Oberleutnant ſein 
Pferd. „Du, Knurrwitz,“ wunderte ſich der lange Leutnant, 
„was hat denn dein „Lothar“, der tut ja fo furchtbar IR: 
Doch Knurrwitz war ſchlecht auf l zu ſprechen. „ 
vielleicht paßt dirs nicht, daß mein Gaul auch Temperament 
hat ... ho. . . ho. . „Lothar“, was hat die Kanaille?“ 
— Es war inzwiſchen hohe Zeit geworden, zum Start auf⸗ 

ugalloppieren. Auf der Tribüne wurde man ungeduldig. 

lötzlich kamen Knurrwitz und Witzdorf vorbeigeſprengt. — 
„Donnerwetter,“ kopfſchüttelte der Oberſt, „das iſt doch der 
— Knurrwitz, der „Lothar“? Iſt doch ſonſt ſo 
romm i 


Der Oberleutnant wußte ſich das Rätſel auch nicht zu 
löſen. Jedenfalls hatte er alle Mühe, oben zu bleiben. 
„Lothar bockte unabläſſig, feuerte wütend hinten aus und 
drehte den kurzen Schwanzſtummel wie einen Wirbel. Auf 
einmal ſchien dem Gaul ein anderer Gedanke zu kommen. 
Er konzentrierte ſich plötzlich rückwärts, immer weiter den 
Tribünen zu. Dort blieb er halten und verſuchte plötzlich, 
ſeine Breitſeite an den Stangen zu reiben. Die Zuſchauer 
lachten, und Knurrwitz wurde wütend. — „Nur nicht noch 
eine Blamage,“ ſtöhnte er. Mit aller Gewalt preßte er 
dann das Pferd mit den Schenkeln zuſammen und ſchlug ihm 
die Sporen in die Flanken, bis „Lothar“ mit wilden Sprüngen 
nach vorn galloppierte. Gerade kam er zum Start, da ſenkte 
der Starter die Flagge und fort gings in wildem Jagen. — 
„Knurrwitz, Knurrwitz,“ riefen verwundert die übriger Reiter, 
„das iſt doch der alte „Lothar“, der läuft ja wie der leib⸗ 
haftige Satan!“ Doch der alte Oberleutnant hörte nicht, 
er ſtürmte allen weit voraus. In ruhigem, langgeſtrecktem 


Galopp folgte ihm Witzdorf auf „Carmen“ „So elegant iſt 


ja der Ay fein Lebtag nicht geritten,“ konſtatierte der 
Oberſt auf der Tribüne und folgte mit ſeinem Fernglas den 
Reitern. Schön Elschens Augen leuchteten. — BEE wurde 
es nur noch ein Wettkampf zwiſchen Knurrwitz und Witzdorf, 
deſſen Rappſtute jedoch Mühe hatte, neben dem rafend dahin⸗ 
ſtürmenden Braunen ſtandzuhalten. Schon mußte Witzdorf 
von ſeiner Peitſche Gebrauch machen. „Hurra, Hurrah,“ 
umbrauſte es nun Roß und Reiter, als ſie dem Ziel immer 
näher kamen. Und jetzt jagte „Lothar“ wahrhaftig mit einer 


Naſenlänge vor „Carmen“ durchs Ziel. 


Knurrwitz wußte ſelbſt nicht, wie ihm geſchah. Der 
Teufel mußte heute in dem Gaul ſtecken, der es doch bei 
weitem nicht mit Witzdorfs berühmtem „Carmen“ aufnehmen 
konnte. Aber daß es das Rennen gewonnen, war nun Tat⸗ 
ſache und ein wonnevolles Gefühl durchzuckte ihn. — 

Pawlick ſtand mit erregtem, aber ſiegesſtolzem Geſicht 
am Sattelplatze, um ſeinen Herrn in Empfang zu nehmen. 
„Gratulieren ich dem Herrn Oberleutnant, das hab ich 
gewußt, wird er der „Lothar“ heut gewinnen mit Zauber⸗ 
pulver!“ — „Was fafelſt du, Kerl?“ zu weiteren Aus⸗ 
einanderfegungen war keine Zelt. Knurrwitz mußte zum 
Sattelplatz und zur Tribüne. „Aha, da kommi er ja, Elfe,“ 
rief dort der Kommandeur, „brav gemacht, geritten wie das 
Wetter, hätte Ihnen das garnicht zugetraut, offen ge⸗ 
ſtanden, und dem alten „Lothar“ erſt gar nicht; na gratuliere 
jedenfalls!“ — „Ich auch, Herr Oberleutnant,“ ſagte Elschen 
und überreichte mit holdem Erröten dem glücklichen Sieger 
den Silberhumpen, während Witzdorf neiderfüllt von weitem 
zuſah. Denn aus den Augen der Kommandeurstochter, die 
liebevoll auf dem Sieger ruhten, konnte man einen weiteren, 
viel ſchöneren Sieg für den Oberleutnant herausleſen. 


1 
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„Wenn nicht ein Urteil, fo müſſen Sie doch eine Mei⸗ 
nung haben, und es würde mich gerade in dieſem Falle ſehr 
lebhaft intereſſieren, dieſelbe zu erfahren.“ 5 

„Da Sie es durchaus wünſchen, Fräulein Foreſter — 
ich kann weder der Dichtung nr der Kompoſition ſonder⸗ 
chen Geſchmack abgewinnen. Eine leichte Tändelei ohne 
mufifglifchen Wert! Aber fie beanſprucht wohl auch kaum, 
für mehr als das Bor zu werden.“ g 

Er bemerkte nicht, daß Maud unwillig die frifchen Lippen 
zuſammenpreßte, und ſelbſt die etwas fpitige Betonung ſchien 
ihm nicht aufzufallen, da fie antwortete: ea 
„Vielleicht hal der Autor doch eine etwas beſſere Meinung 
von ſeinem Werke gehabt, da er es für gut genug hielt, mir 
eine Widmung anzutragen. Erraten Sie, Herr Hellborn, 
wer dieſer Autor iſt?“ a 

„Der Herr Baron v. Trauenſtein vermutlich,“ ſagte er 
arglos und ohne ſelber recht zu wiſſen, wie er mit ſolcher 
Sicherheit gerade auf jenen Namen verfallen war; in dem 

Blick aber, welchen Maud auf ſein Geſicht richtete, prägte 
ſich ein unverkennbares Mißtrauen aus. : 

„Sie wußten es alſo — oder es machte Ihnen doch 
wenigſtens keine Schwierigkeit, es zu erraten? Und geſchah 
es eiwa deshalb, daß Sie der kleinen Tondichtung jede 
muſikaliſche Bedeutung abſprachen?“ ne 

„O nein! — die Perſon des Urhebers iſt mir gewiß 
Viera, — Aber man wird den Komponiſten wie den 

ichter nach dieſer Probe ſchwerlich für etwas anderes als 
für einen begabten Dilettanten halten können.“ 

Sie wollte etwas erwidern — etwas Heftiges und Un⸗ 
ſreundliches vielleicht; aber" fie hielt die Worte doch noch 
zurück, die ihr bereits auf den Lippen ſchweben mochten. Nur 
das Heft mit den geſchriebenen Noten nahm ſie etwas unge⸗ 
ſtüm an ſich, als wollte ſie damit verhindern, daß noch eine 
weitere unliebſame Kritik daran geübt werde. 

„Haben Sie ſonſt noch Befehle für mich?“ fragte Rudolf 
nach einer kleinen Weile. Maud ſchüttelte verneinend den 
Kopf; aber ehe der Sekretär ſich hatte entfernen können, ex 
ſchien der Diener auf der Schwelle und meldete in ſeiner 
ſteifen, würdevollen Weiſe: 

„Madame Löwengard wünſcht dem gnädigen Fräulein 
ihre Auſwartung zu machen!“ at 

Blitzſchnell war ak Schaften des Mißmuts von der 
Stirn des jungen Mädchens verſchwunden, und mit dem un⸗ 
verſtellt freudigen Ausruf: „Lucy! — liebſte Lucy!“ eilte fie 
der Eintretenden entgegen. Dieſe war eine auffallend ſchöne 
und elegante junge Dame, deren liebenswürdiges Lächeln in 
dieſem Moment etwas wirklich Bezauberndes und Ver⸗ 
führeriſches hatte. SE 

„Ich ſtöre dich, wie ich ſehe, meine ſüße Maud! Du 
haſt Beſuch — —“ 

Ein neugieriger und keineswegs unfreundlicher Blick war 
dabei zu Rudolf hinüber geflogen. Fräulein Maud aber 
kräuſelte etwas verächtlich die Lippen. 2 

„Herr Kandidat Hellbern, der Sekretär meines Vaters, 
hat die Gefälligkeit, mich beim Singen zu begleiten, ſo 
lange Maeſtro Pironi ſich auf feiner großen Konzertreiſe be 
1 — Aber wir waren ohnedies mit unſerer Uebung zu 
Ende.“ 

Eine kleine hochmütige Kopfbewegung bedeutete dem Er⸗ 
wähnten, daß er ſich N zurückziehen möge, und 
Rudolf, den dieſe Art der Verabſchiedung tief verletzte, 
ging hinaus, ohne den auffallend freundlichen Gruß zu be⸗ 
merten, mit welchem die fremde Dame ſeine leichte Ver⸗ 
beugung erwiderte. 

Maud wandte ſich nun mit vermehrter Lebhaftigkeit an 
ihre Beſucherin. 3 

„Wie hübſch iſt es von dir, Lucy, daß du dein Ver⸗ 
ſprechen endlich eingelöſt haſt! Ich glaubte wahrhaftig, du 
hätteſt mich in dem tollen Wirbel der Saifon ganz und gar 
vergeſſen.“ g 

„Ein ſehr häßlicher Verdacht, meine teure Maud! 
ſehnte mich vielmehr vou ganzem Herzen danach, endlich 
einmal ungeſtört unter vier Augen mit dir plaudern zu 
dürfen. Aber es iſt“ wahr, wir find 'die beklagenswerten 
Sklavinnen unſerer geſellſchaſtlichen Verpflichtungen. Seit 
vierzehn Tagen habe ich kaum eine einzige Viertelſtunde 
wirklich zu meiner Verfügung gehabt. Und dabei iſt der 
Sommer noch ſo fern! Ich weiß in Wahrheit kaum, wie ich 
das tolle Leben bis dahin werde ertragen können.“ 

„Aber du ſiehſt trotzdem ſtrahlend und blühend aus wie 


eine Märchenfee! Noch alſo haben wir von jenen 
Strapazen nichts Ernſtliches für dich zu fürchten.” 

„Du biſt eine Schmeichterin! Aber ich gehöre nicht zu 
den thörichten Frauen, die ſich von ihrer eigenen Eitelkeit 
beſtechen laſſen. Mein Spiegel iſt ein ſehr aufrichtiger 

reund, und er ſagt mir immer deutlicher, daß die Tage der 

ugend und des ſorgloſen Genuſſes für mich gezählt find. 

er weiß, wie bald mir die letzte der Roſen verblüht ſein 
le es für dich noch eine jo unerſchöpfliche Fülle 
8 


„Ach, das iſt nicht dein Ernſt. Mit zweiundzwanzig 
oder dreiundzwanzig Jahren —“ 
„Fünfnndzwanzig, meine teure Maud — davon iſt auch 
nicht eine Stunde wegzulügen. Und am Ende ſind es 
nicht einmal die Jahre allein, welche uns Frauen allern 
uche Wenn man Erfahrungen hinter ſich hat, wie es die 
meinigen ſind —“ 

ie hielt inne und blickte mit einem ſchwermütigen 
Augenaufſchlag zur Zimmerdecke empor. Und wenn vorhin 
das heitere Lächeln ihr ſo reizend angeſtanden hatte, ſo war 
— an Trauer in ihren Mienen jetzt ſicherlich nicht weniger 

eidſam. 

„Du hatteſt das Unglück, nach kurzer Ehe deinen Gatten 
1 verlieren,“ ſagte Maud voll aufrichtiger Teilnahme, „aber 

ie Zeit, die ja eine fo treffliche Tröſterin ſein ſoll -“ 

„Die Zeit?“ unterbrach Frau Lucy mit einem weh⸗ 
mütigen Kopfſchütteln. „Ach, glaube mir, mein Herz: es 
gibt keine ſchlechtere Heilkünſtlerin als ſie. Sie macht uns 
wohl ſtumpfer, wie ſie uns älter macht, und ſie lehrt uns 
vielleicht auch, manches mit Ergebung zu tragen, was wir 
anfangs für unerträglich hielten, aber von dem, was wir 
einmal verloren haben, bringt ſie uns nichts zurück. Das 
höchſte Glück tritt wohl nur ein einziges Mal im Leben an 
uns heran. Haben wir es da übermütig verſchmäht oder 
leichtſinnig verſcherzt, fu ſchafft auch die unaufhaltſam rollende 
Zeit uns das Entflohene niemals wieder.“ 

„Du aber haſt es doch beſeſſen, dies höchſte irdiſche 
Glück — und ich meine, auch die Erinnerung an eine ent⸗ 
ſchwundene Seligkeit müßte noch ihre Freuden haben.“ 

„Vielleicht! — Aber wer hat dir geſagt, daß ich jemals 


glücklich geweſen ſei? Ach, ich war vielleicht nie weiler davon 


entfernt, als während meines kurzen Eheſtandes.“ 

Die junge Amerikanerin erhob ihre klaren, klugen 
Augen zu dem ſchönen Geſicht der Freundin und ſchüttelte 
das Köpfchen. 

„Wie wäre das möglich? Mußte dein Mann dich denn 
nicht auf den Händen tragen?“ 3 

„O, nicht an ihm lag die Schuld! Er war fo ritterlich 


und rückſichtsvoll, als es bei ſeiner etwas proſaiſchen Natur 


überhaupt möglich war. Aber er war um ſiebenunddreißig 
2 älter als ich, war ein nüchterner, kühl rechnender 

aufmann und — was für ein eheliches Glück vielleicht 
ſchwerer ins Gewicht fiel als dieſe Mängel — ich habe ihn 
niemals geliebt.“ 

„Nicht geliebt? Und warſt dennoch ſeine Frau geworden? 
Nein, Lucy, jeder anderen könnte ich das glauben — nur 
nicht dir.“ 

„Und warum gerade mir nicht, du haldeſte aller Schmeich⸗ 
lerinnen? Iſt es in deinen Augen denn eine fo große Sünde, 
ohne Liebe zu heiraten?“ 

„Ehrlich geſprochen — ja! Und ich habe ſeit dem Tage, 
da wir uns am Strange von Oſtende kennen lernten, eine 
ſo innige Verehrung gehegt, daß ſelbſt deine eigene Ver⸗ 
ſicherung mich nicht dahin bringen könnte, dich unter jene 
4 zu zählen, welche ſich verkaufen laſſen oder in 
kalter Berechnung ſich ſelbſt verkaufen.“ 

Um Frau Lucys Lippen ſpielte wieder jenes bezaubernde 
Lächeln, das ihr im Fluge alle Herzen gewinnen mußte: aber 
in ihren Augen war blitzſchnell eine Flamme aufgezuckt, die 
er li Gegenſatz zu dieſem zärtlichen, beſtrickenden 

ächeln ſtand. 

„Du drückſt dich ein wenig hart aus, meine liebe Maud, 
denn manche jener armen Frauen iſt doch vielleicht zu be⸗ 
mitleiden. In Bezug auf mich aber magſt du ganz ruhig 
ſein; denn ich habe mich weder verkauft noch verkaufen laſſen. 
Ich heiratete meinen n eben nur, weil er mir nicht 
geradezu mißfiel und weil ich namenlos unglücklich war.“ 

„Namenlos unglücklich? Und deshalb —“ 


Gortſetzung folgt.) 


Währenddem hatte unten „Lothar“ noch einmal feine 
Tollanwandkung gekriegt und war, aus der Hand des 
Burſchen ſich losreißend, wie raſend fortgeſtürmt. Er hatte 
ein beſtimmtes Ziel im Auge. Hinter dem Rennplatz war 
ein großer Waſſertümpel. Das wußte „Lothar“ und ſtürzte 
ſich, wie befreit von einem Schrecken, dort hinein und ſchüt⸗ 
telte ſich wohlig. — Pawlick war ihm nachgeſtürzt und lachte 
jetzt verſtändnisinnig. „Beißt er, der Zauberpulver? Aber 


wart, — komm, gute „Lothar“, werde ich dir ſchön bekühlen.“ 
— Am Abend aber ſtrich Pawlick ſchmunzelnd ein Zehn⸗ 
markſtück ſeines Leutnants ein. 


Die Zahnheilkunde. 


Die moderne Epoche der Zahnheilkunde hat mit der Ein⸗ 
führung der antiſeptiſchen und aſeptiſchen Verfahren, alſo der 
auf eine Tötung der Krankheitskeime abzielenden Behandlung 
eingeſetzt. Seitdem hat der Zahnarzt aufgehört, die Zange 
als ſein hauptſächlichſtes Werkzeug zu betrachten, und iſt viel⸗ 
mehr vor allem auf die Erhaltung der natürlichen Zähne 
bedacht, ſtatt auf deren Herausnahme und ihren Erſatz durch 
künſtliche. Die Zahnheilkunde iſt jetzt in erſter Linie eine 
konſervierende geworden und beginnt die darauf gerichtete 
Tätigkeit ſchon am Milchgebiß der Kinder. Selbſt wenn die 
Erkrankung der Milchzähne nicht auch ſchon die Geſundheit 
des endgiltigen Gebiſſes beeinträchtigen würde, müßte jeder 
einſehen, daß die ſchlechten Zähne im Munde der Kinder auf 
die Verdauung der Speiſen hinderlich wirken und ſo nament⸗ 
lich für ſchwächliche Kinder von unberechenbarem Schaden 
ſind. Außerdem aber iſt zu bedenken, daß ſich der Zahn⸗ 
wechſel über 6—7 Jahre erſtreckt und jo allmählich vor ſich 
geht, daß immer die Gefahr beſteht, die neuen Zähne könnten 
mit ihren friſchen Kronen an ſtockige Milchzähne ſtoßen und 
dadurch gleich in der erſten Zeit ihres Daſeins angeſteckt 
werden. Glücklicherweiſe verfügt die heutige Zahnheilkunde 
über ausgezeichnete und zuverläſſige Mittel, die Milchzähne 
in hinreichendem Geſundheitszuſtand zu erhalten, der jene 
nachteiligen Möglichkeiten ausſchließt. Die Eltern aber ſollten 
ihre Kinder dahin erziehen, daß ſie im Zahnarzt nicht ein 
Schreckgeſpenſt ſehen, ſondern einen hilfreichen Freund, der 
ſie vor Zahnſchmerzen und noch ſchwereren Schäden bewahrt. 
Was die Erhaltung des zweiten Gebiſſes betrifft, ſo ſind 
darin die mehrwurzeligen Backzähne, wenn ſie einmal bis in 
die Höhle hinein erkrankt find, am ungünſtigſten geſtellt. 
Dennoch iſt es unbeſtreitbar, daß der moderne Mbnarzt auch 
bei ihnen nur noch in kaum 10 vom Hundert der Fälle einen 
Mißerfolg zu a Ha hat. Bei allen einwurzeligen 
Zähnen aber ift die Möglichkeit der Erhaltung eine fait un⸗ 
begrenzte. Das Ausziehen eines Zahns kann heute nur noch 
unter vereinzelten Bedingungen ratſam ſein. Vielleicht wird 
in einer nicht zu fernen Zukunft die Zahnzange zu den ganz 
veralteten Geräten gehören. 


Eee 


Kleider machen Leute. 


Der Erfinder des Fracks war ein gewiſſer Brummel, 
Oberſt im 10. großbritanniſchen Huſarenregiment. Die erſten 
Modedamen Londons hatten im Jahre 1815 einen neuen 
Tanzzirtel gegründet, in welchem beſonders der eben von 
Deulſchland importierte Walzer gepflegt wurde, und auf dieſen 
Välleu war es, wo Sir Bryan Brummel feine höchſten 
Triumphe erntete. Die Zeichnung für den Frack hat er höchſt 
eigenhändig entworſen und unter ſeiner perſönlichen Leitung 
war der Zuſchnitt erfolgt. Die Aufregung der Londoner 
Modewelt war unbeſchreiblich, als der edle Colonel zum erſten 
Male im Frack auf einer Soirée des Prinzregenten erſchien, 
und Brummel erntete Triumphe und Huldigungen. Eine 
Hauptſpezialität Brummels bildeten die Weſten. Er ver⸗ 
ſchwendele in dieſem Artikel ganz enorme Summen. Geraume 


Zeit war Brummel der alleinige Beherrſcher des Reiches der 
Mode. Da ſchlug auch ſeine Stunde. Dem unerreichbaren 
Brummel, dem Fürſten der Mode, der allein Hunderttauſende 
für Weſten geopfert hatte, gingen die Gelder aus. Von 
Stund an war auch der Glanz ſeines Namens erloſchen. 
Und in der Tat, was blieb vom ſchönen Brummel übrig, 
wenn man ihn ſich der Equſpagen, Pferde, Kravatten, Weſten, 
Lackſchuhe, Fracks, Ringe, Uhren, Tuchnadeln und Tabatieren 
entkleidet vorftellte? Nichts als eine witz⸗ und geiſtloſe, fade 
und charakterloſe Puppe. Seine bisherigen Sklaven verließen 
ihn treulos und ſetzten es durch, daß er ſein geliebtes London 
verlaſſen und nach Frankreich gehen mußte: man hatte ihm 
ein dortiges untergeordnetes Konſulat verliehen. Aber er 
konnte ſeinen Sturz nicht verſchmerzen, eines Morgens war 
er irrſinnig geworden. Im Irrenhauſe ereilte ihn am 27. März 
1840 der Tod, als ſeine zitternden Finger eben noch eine 
Krawattenſchleife zu formen verſucht hatten. Das war das 
Ende des Schöpfers des Fracks, des berühmleſten Stutzers 
ſeines Jahrhunderts. 


— 


rico Fauckrau ME 
Die praktifche Hausfrau GI 


Wie man Hausgrillen vertilgt. Man nimmt zwei 
Teile Borax, einen Teil Mehl und einen Teil Zucker, pul⸗ 
veriſiert dieſe Subſtanzen und vermiſcht fie ſorgfältig zu 
einem gleichartigen Pulver, welches man auf viereckigen 
Stückchen Papier an den Ort legt, wo die Inſekten gut dazu 
gelangen können. Wenn die Grillen vertilgt ſind, ſo muß 
man die Einwanderung einer neuen Kolonie verhüten. Dies 
erreicht man, indem man die Spalten und Löcher der Mauern 
gehörig verſtopft oder verſchmiert. 


Kitt für Glas, Steingut, Porzellan u. dergl. In 
ein kleines irdenes Gefäß ſchabt man von gewöhnlicher weißer 
Kreide einige Mefjeripigen voll und mengt dieſe tropfenweiſe 
mit Gummi arabicum, bis die Maſſe dickflüſſig geworden iſt. 
Der zu kittende Gegenſtand wird erſt auf dem Rand des 
Bruches dünn mit Gummi arabieum beſtrichen, alsdann, ſo⸗ 
bald er ein wenig getrocknet, mit dem beſchriebenen Kitt; 
zuletzt legt oder ſtellt man das gekittete Gefäß jo, daß beide 
Teile ſeſt aneinander bleiben und läßt fie trocknen. Falls 
der Kitt übergetreten iſt und ſomit das Gefäß ſchlecht aus⸗ 
ſieht, kratzt man ihn, wenn er trocken, mit einem ſeinen 
Federmeſſer behutſam ab. Hat man ſehr viel zu kitten, ſo 
ſtreue man zu der Kreide noch ein wenig Stärkemehl. Iſt 
ein Gegenſtand in viele kleine Teile zerbrochen, ſo kitte man 
erſt einen Scherben an, dann, wenn dieſer trocken, 
wieder einen, und ſo fort. Zum Gebrauch für naſſe 


und feuchte Sachen eignen ſich die fo gekitteten Gefäße 
nicht, aber trockene Gegenſtände kann man gut darin auf⸗ 
bewahren. 


* 


Scherz und Ernft! | 


Traue nicht, daß hinter hoher Stirne 
Stets ein Hochgedanke ſäume: 

Oft maskiert ein ſolcher Strebegiebel, 
Nur die leeren Bodenräume. 


Kannibaliſche Auslegung. „Wie, Sie haben den 


Miſſionar aufgegeſſen, obwohl Sie ihn lieb hatten?“ Häuptling: 
Hin, 777 wiſſen doch, der Weg zum Herzen führt durch den 
Magen 


Boshaft. Dichter: „Denke dir, meine verlorenen 
Manufkripte find von einem Arbeiter gefunden worden; der 
Biedere wollte nicht einmal eine . annehmen!“ 
Freund: „Vielleicht hatte er ſie vorher geleſen?“ 


Einfaches Mittel. „Meine Frau weint noch immer, 
wenn ich ihr etwas nicht kaufen will.“ — „Da macht es 
De Frau ſchon anders; fie lacht mich aus und kauft ſichs 
elbſt.“ 


Ein Unterſchied. Oldboy: „Katharina wird mich als 
Gatten immer nachſichtig finden.“ — Mutter: „Meinſt du 
gegen ſie oder gegen dich ſelbſt?“ 
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